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Donnerſtag den 20. Juni 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


enn Der oberſchleſiſche Bergbau. 
(Be ſchel u ß.) 

Wir wollen unſere Leſer nicht mit weiterer An⸗ 
führung ſolcher Thatſachen ermüden. Um ihnen in⸗ 
deſſen einen Beweis zu geben, wie ſehr man in Eng⸗ 
land ſelbſt fühlt, daß der dortige Kohlen-Bergwerksbetrieb 
nicht in nachahmungswürdiger Verfaſſung ſei, laſſen 
wir Th. Smith (a. a. O. Seite 64 f.) ſelbſt reden: 


„Beim Bergbau dieſes Diſtrikts iſt der Gewinn ven 
der Arbeit des Bergmanns zerſplittert, und darum def: 
ſen Tagelohn niedrig. Diejenigen, welche die Gruben 
betreiben, ſind entweder Eigenthümer oder Pächter, 
welche letzteren dann jeden einen gewiſſen Zins pro Tonne 
geförderten Kohls und zwar vierteljährig bezahlen. In 
dem einen oder andern Falle wird der Betrieb ſelbſt meiſt 
erſt wieder Perſonen überlaſſen, die ſich verpflichten, die 
nöthigen Arbeiter und alle andern Betriebs-Bedürfniſſe 
zu beſchaffen u. ſ. w. Dergleichen Perſonen heißen ge⸗ 
meiniglich Butty Colliers oder Charter -Masters (wir 
könnten ſie allenfalls Hauptgedingenehmer nennen, 
nur daß ihnen oft auch der Kohlen- Verkauf überlaſſen 
iſth). Es iſt natürlich, daß ſolche Leute möglichſt auf 
ihren eigenen Nutzen bedacht ſind, indem ſie den Kohlen⸗ 
preis recht hoch und das Arbeitslohn auf das Minimum 
zu bringen ſuchen. Es liegt dies in der unvermeidlichen 
Folge des eignen Intereſſes von allen dergleichen Per⸗ 
ſonen, die in Handelsgeſchäften verkehren, und ſo lange 

dieſe Einrichtung fortbeſteht, wird auch die verwerf⸗ 
liche Wirkung eines ſolchen Prinzips dauern, 
ſeine Tendenz muß aber nothwendig dahin führen, fort⸗ 
während die Lage der Arbeiter und deren Lebensgenuß 
zu bedrücken, mithin zwiſchen dieſen und denen, welche 
ſie beſchäftigen, einen ſteten Krieg zu unterhalten, ſobald 
nur ein anderer Stand des Marktes Beſchwerden über 
Bedrückung rechtfertigt; Aufruhr und Hinweglaufen der 
Arbeiter ſind davon nothwendige Folgen.“ 
„Es kann Niemandem, welcher mit Aufmerkſamkeit 
unſern Bergbau⸗Diſtrikt unterſucht, entgehen, daß in Be⸗ 
tracht der ſchweren Arbeit unſere Leute ſchlecht bezahlt 
ſind. Menſchen, deren Leben und Gliedmaßen vermöge 
ihrer Beſchäftigung in gewiſſem Grade in ſteter Gefahr 
ſind, welche während eines großen Theils vom Jahre 
buchſtäblich der Sonne Licht wöchentlich kaum einen Tag 
ſchauen, ſollen im Stande ſein, ein Tagelohn zu errin⸗ 
gen, bei dem ſie ſich mit ihren Familien erlaubte Ge⸗ 
nüſſe verſchaffen könnten.“ 


„Würden die Gruben = Arbeiten fo regulirt, daß die 
Leute ſelbſt gegen ein gewiſſes, unmittelbar vom Berg⸗ 
bautreibenden ihnen zu zahlendes Gedinge, alſo ohne 
Einmiſchung jener Mittelsperſonen, ſich dazu verſtänden, 
das Kohl zu gewinnen und zu fördern, ſo würde das 
vermehrte Lohn für verſtändige und ehrliebende Berg⸗ 
leute die erwünſchte Verbeſſerung ihrer Lage herbeiführen. 
Denn es leuchtet ein, daß die Ausſicht auf beſſeres Ver⸗ 
dienſt nicht ohne gute Wirkung bleiben könnte. Der 
Arbeiter aber, der die Mittel zu einer beſſeren Lage ge⸗ 
winnt, wird empfänglicher für die Gerüffe des häuslichen 
Lebens, für die Freuden an ſeinem Heerde, welcher jetzt 
— in Folge gedrückten Verdienſtes — aller jener Be⸗ 
quemlichlichkeit entbehrt, welche mit Recht denen zu gön⸗ 
nen wäre, die ſtets an Leben und Geſundheit bedroht 
find.” ; 

„Ueberdem muß man bemerken, daß ein großer Theil 
der Unglücksfälle in Gruben entweder durch Unwiſſenheit 
der Leute herbeigeführt wird, welche die Sicherheit des 
Ortes, wohin ſie ſich wagen, nicht richtig zu beurtheilen 
verſtehen, oder durch deren Beſtreben, ſich durch ein ſol⸗ 
ches Wagniß ein wenig Lohn mehr zu verdienen — bei⸗ 
derlei Fälle würden aber ganz ausſcheiden, wenn das 
beſtimmte Lohn erhöht würde, und wenn man die 
moraliſchen und geiſtigen Fähigkeien der Be⸗ 
völkerung ſorgfältigſentwickeltez denn die Arbeiter 
würden dann ſelbſt auf ihre Sicherheit mehr bedacht ſein, 
ſie würden ſich nicht unvorſichtig in Gefahr ſtürzen, und 
ſich minder gedrückt fühlend, nicht durch Unklugheit und 
Verwegenheit ihr Einkommen zu mehren ſuchen.“ 

„Weiter muß bemerkt werden, daß die contractors 
oder butlies (Hanptgedingehalter) nur zu gewöhnlich 
Leute von gemeinem Sinne und verdorbenen 
Sitten ſind, welche nur darnach trachten, in Genuß 
und Ueberfluß von der Arbeit des armen Bergmanns zu 
leben. Ihre vorherrſchenden Gewohnheiten von 
Unmäßigteit und Geld⸗Vergeudung laſſen fie 
ein rauhes Betragen gegen die ihnen untergebenen Ar⸗ 
beiter annehmen, und machen ſie geneigt, nach jedem 
Vortheil zu haſchen, welchen Habſucht ihnen eingiebt.“ 

„Möge man dieſe Bemerkungen ſo aufnehmen, wie ſie 


ſpielung, von einem Manne ausgehehend, welcher einen 
großen Theil ſeines nun zu Ende neigenden Lebens in 
dem Bergbau ⸗Diſtrikte beim praktiſchen Dienſte und in 
gründlicher Beobachtung zubrachte, von einem Manne, 
der glauben würde, ſeine Schuldigkeit nur unvollkommen 
gethan zu haben, wenn er Anſtand nähme, die Uebel⸗ 
ſtände offen darzulegen; es ſei nun, daß dieſe in der Art 
und Weiſe liegen, wie man die Mineralſchätze gewinnt 
und fördert, oder in welcher man diejenigen bezahlt, die 
ſelbe zu Tage bringen, und er kann nicht umhin, hier 
noch den lebhaften Wunſch auszusprechen, daß irgend 
eine Einrichtung getroffen werde, welche den moraliſchen 
Werth der in dieſem Induſtriezweige Beſchäftigten zu 
erheben vermöchte! Die nützliche Arbeit des Bergmanns 
iſt nothwendigerweiſe ſchwer und in gewiſſem Grade wohl 
das menſchliche Gefühl empörend; ſchon dieſer Umſtand 
allein ſollte den Menſchenfreund nur deſto eifriger dar⸗ 
nach ſtreben laſſen, Mittel zu finden, welche deſſen un⸗ 
vermeidliche Beſchwerden mildern.“ . 

So weit der achtbare mine-andland-agent. Es find 
jetzt 8 Jahre, ſeit er jene Bemerkungen veröffentlicht, 
und ſeine Stimme iſt eben ſo wie die von vielen an⸗ 
deren Menſchenfreunden in dem Geſumme der großen 
engliſchen Induſtrie ungehört und unbeachtet verhallt. 


Wer das etwa nicht glauben will, der leſe im Mi⸗ 
ning⸗Journal alle diejenigen Artikel, mit denen dort, 
auf Grund der häufigen Verunglückungen, ſo wie in 
Folge der Aufregung unter den Kohlenbergleuten, das 
endliche Einſchreiten des Parlaments in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. So heißt es u. a. in Nr. 439, Lon⸗ 
don den 20. Januar 1844: 

„Schon wieder haben wir den Verluſt von Menſchen⸗ 
leben zu- berichten, in Folge einer Entzündung von Gru⸗ 
benluft, wodurch 11 Leben geopfert ſind. — Wie lange 
ſoll dies dauern? Fürwahr! Grund genug, des Par⸗ 
lamentes Einſchreiten zu erbitten — ja zu fordern. 
Wir erwarten, daß die erſte Woche der nahe bevorſtehen⸗ 
den Verſammlung des Hauſes nicht vorübergehe, ohne 
daß der Gegenſtaed vor die Geſetzgebung gebracht ſei. 
Es wird nicht an uns liegen, wenn es anders käme; 
aber wie traurig iſt es, daß wir in einem Werke der 
Menſchenpflicht keine Unterſtützung erringen können. — 
Es giebt, wir geſtehen, einige ehrenhafte Ausnahmen, 
allein es thut uns leid ſagen zu müſſen, daß die Koh: 
lengruben⸗Eigenthümer, und ſelbſt die Obrigkeit, in den 
zahlreichen Bergbau⸗Diſtrikten für die Stimme der Men: 
ſchenliebe, für die Anſprüche des Mitleids taub ſind; ge⸗ 
fühllos bleiben beim Anblick jener von dem ſchrecklichſten 
Tode geſchwärzten Leichen, ſo wie der Familien, welche 
die Verunglückten beweinen, deren Unterhaltung den 
Gemeinen zur Laſt fällt. Es war erſt in voriger Wo⸗ 
che, als wir von dem Ausfall einer Leichenſchau berich— 
teten, wobei wir erinnern, wie das Geſchwornen-Gericht 
(ſeine Zuſammenſetzung iſt uns unbekannt) die durch den 
Kron = Beamten vorgelegte Klage von ſich wies, welche 
darauf gerichtet war, die Schuld eines Mannes zu un⸗ 
terſuchen, durch deſſen Nachläßigkeit ſich das Unglück er⸗ 
eignete. Die Geſchwornen ſagten, es wäre ihre Sache 
nicht, und ſie wollten ſich damit nicht befaſſen. Wie 
viele von ihnen mögen vielleicht von den Grubenbeſitzern 
abhängig ſein, oder mit ihnen mittelbar oder unmittel⸗ 
bar in Verbindung ſtehen? Wir wünſchten ihre Namen 
und ihre Geſchäfte zu kennen, um die Beweggründe ih⸗ 
res Gebahrens ausfindig zu machen, aber fie mögen 
nicht glauben, unbemerkt oder unangefochten durchzu⸗ 
kommen“ u. |. w. 

„Jener Unfall, auf den wir jetzt noch unmittelbarer 
unſere Aufmerkſamkeit richten wollen, erfolgte zu Duke⸗ 
Pit, Whitehaven, am 11, d. M., wobei 11 Arbeiter und 
11 Pferde das Opfer wurden. Wir wiſſen nicht, ob 
die Pferde dem Kohlengruben⸗Eigenthümer gehörten oder 
nicht, — erſteren Falles kann kein Zweifel ſein, daß ihr 
Leben verſichert war; aber — möchten wir fragen — 
leitete Humanität jenen Eigenthümer dahin, auch das 
Leben der Arbeiter zum Beſten ihrer Familien zu ver⸗ 
ſichern, traf er die nöthigen Vorſichts-Maßregeln bei der 
Anlage, ließ er Davp'ſche Sicherheits⸗Lampen anſchaffen, 
und ſtellte er zuverläſſige Beamte an, um den Arbeiter 
gegen Gefahr zu ſchützen? — Wir befürchten das Ge⸗ 

gentheil. Dies läßt uns nun fragen, ob irgend ein Ein⸗ 

fluß von Wirkung ſein könne, als nur das Einſchreiten 
der Geſetzgebung? Wir fagen: nein!“ 

Hierauf folgt eine fortgeſetzte Liſte von Verunglückun⸗ 
gen, wonach ſeit dem 6. Mai 1843 bis 20. Januar 
d. J. in den betreffenden Diſtrikten über 300 Berg⸗ 
arbeiter zu Tode kamen, und nahe 200 als beſchädigt 


gegeben werden, nämlich frei von jeder perſoͤnlichen Ans angegeben ſind. g 5 
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Dann heiß es weiter: 

„Wenn wir nun den Bericht der Midland⸗Bergwerks⸗ 
Kommiſſion beifügen, wonach von 1122 Todesfällen nicht 
weniger als 610 Folge unglücklicher Vorfälle ſind, ſo 
wird man zugeben, daß ſich darin ein ſchreckliches Ver⸗ 
hältniß offenbart, welches zur Unterſuchung, zur Abhilfe 
aufruft. Wir brauchen hier kaum die oft gemachte Be⸗ 
merkung zu widerholen, daß die in unſern Blättern mit⸗ 
getheilte Zahl von Verunglückungen nur einen kleinen 
Theil aller ſolcher bei unſerm Bergbau vorkommenden 
Schreckensereigniſſe ausmacht, vielleicht bloß ein Drittel, 
oder ſelbſt nur ein Fünftel. Darum muß zugegeben 
werden, daß die Zahl der jährlich geopferten Menſchen⸗ 
leben ſich zu nicht weniger als 2500 anſchlagen 
läßt, ohne jene zahlreichen Fälle, wo Beſchädigungen erſt 
ſpäter den Tod zur Folge hatten“ u. ſ. w. 

Die nun angeſtellten Erörterungen über die beſten 
Wege, die Sache zu unterſuchen, übergehen wir, ob⸗ 
wohl ſie auch einen Beitrag zur Kur der Anglomanie 
abgeben könnten, indem daraus hervorgeht, wie ſchwer 
es in dem freien Lande ſei, unpartheiiſche Gutachten 
zu erhalten, und unbeſtechliche Sachverſtändige heraus⸗ 
zufinden. f 

Um die obige Anzahl der Verunglückungen ins 
rechte Licht zu ſtellen, müßten wir freilich wiſſen, wie groß 
das geſammte bei den betreffenden Bergwerken beſchäftigte 
Arbeitsperſonal ſein möge? Wir wollen indeſſen ver⸗ 
ſuchen, es einigermaßen zu ermitteln. Wegen leichterer 
Bearbeitung der Kohlenflötze in England, längerer täg⸗ 
licher Arbeitszeit und vielfacher Anwendung von Ma⸗ 
ſchinen, nehmen wir einmal an, daß unterdeß in Ober⸗ 
ſchleſien im Durchſchnitt ein Arbeiter jährlich nicht 
ganz 800 Tonnen Steinkohlen aller Art beſchafft, in 
England die Quantität doppelt ſo groß ſei, oder 5 preuß. 
Tonnen auf 1 engliſche gerechtet, ohngefähr 320 engl. 
Tonnen betrage. Nach einer älteren Annahme in Lard⸗ 
ners Werke über die Dampfmaſchinen ſoll die ganze 
Steinkohlen-Förderung Englands jährlich 16 Millionen 
Tonnen betragen; ſeitdem iſt ſelbige noch geſtiegen, und 
wir wollen darum 20 Millionen vorausſetzen, wonach 
das fragliche Arbeitsperſonal aus etwas über 60,000 
Leuten beſtehen würde. Es kämen demnach in Eng⸗ 
land an Unglücksfällen, die den Tod herbeiführten, im 
Durchſchnitt auf 1000 Berg-Arbeiter jährlich 
41% Mann. Für Oberſchleſien finden wir in dem 
mehrgedachten bergmänniſchen Taſchenbuche, daß im 
Jahre 1842 bei einer Belegung des Kohlen-Bergbaues 
von 3759 Arbeitern aller Art davon 13 verunglückten, 
alſo im Durchſchnitt von 1000 nicht ganz 3 ½ Mann, 
alſo 38 6 weniger. g 
Jenes ſind alſo die Folgen der freien Prinzipien, 
deren Annahme für unſern Bergwerks-Betrieb uns der 
Verfaſſer des mehr gedachten Artikels ſo anpreiſen will. 
Wir beſorgen zu weitläuftig zu werden, wenn wir uns 
weiter in ſeine Anſichten einlaſſen wollten, die ohnehin 
ſo unlogiſch unter einander geworfen ſind, daß ihnen 
nicht zu folgen iſt, ohne in denſelben Fehler zu fallen, 
daher wir ihm nur noch bloß aphoriſtiſch einige Ein⸗ 
wände entgegen ſtellen. 

Was ſeine Anſpielung auf die Schiffahrt anbelangt, 
ſo wäre es fürwahr nicht unrecht, wenn die von Eng⸗ 
land abgehenden Schiffe etwas beſſer unterſucht würden, 
als es gegenwärtig geſchieht, wo Tauſende von Menſchen⸗ 
leben ein trauriges Opfer der Aſſekuranz-Verhältniſſe 
werden. — Wie wenig ihm die oberſchleſiſchen Zu⸗ 
ſtände bekannt, zeigt er unter andern auch darin, daß 
er vermuthet, die längſt veraltete Beſtimmung gelte noch, 
daß kein Jude einen Schürfſchein erhielt ꝛe. — Wenn die 
Engländer das Eiſen wohlfeiler herſtellen, als Oberſchleſien, 
fo liegt dies ebenſowohl in der Güte ihrer rohen Mate ria⸗ 
lien, als in der Erſparung an Transportkoſten. Man för⸗ 
dert dort nicht ſelten aus einem und demſelben Schachte 

außer Eiſenſtein und Steinkohlen, ſogar noch den feuer⸗ 

feſten Thon und den Kalkſtein zum Zuſchlage. In 
Oberſchleſien kann man die bloßen Transportkoſten für 
das Schmelzgut der Eiſenhütten mit 5 bis 6 Sgr. 
durchſchnittlich auf jeden Centner des dar ge⸗ 


ſtellten Roheiſens in Anſchlag bringen. Daß in 
England die Erzeugungskoſten des Eiſens zugleich auf 
Koſten der Humanität herabgedrückt werden, glauben 
wir bereits genügend dargethan zu haben. — Schaden 
würde es freilich nicht, wenn man einige Schächte mehr 
im Steinkohlen⸗Gebirge, um Eiſenſtein zu ſuchen, ab⸗ 
ſänke, allein nach dem Aufſchluſſe mit Tauſenden von 
Schächten, die man bis 50 Etr. tief, und mit ſehr vie⸗ 
len Bohrlöchern, die man noch weiter niederbrachte, iſt 
wenig Ausſicht auf Erfolg vorhanden, da der Eiſenſtein 
bisher in keiner zuſammenhängenden compacten Lage zu 
finden war; am allerwenigſten aber zu hoffen ſteht, daß 
er in mehrerer Teufe eine ſolche bilde. Daß derſelbe 
in Handſtücken dem engliſchen ähnlich ſieht, giebt kei⸗ 
nen Grund ab, etwas anderes zu vermuthen. — Was 
es mit den Beſtellungen für eine Bewandtniß habe, 
welche in Oberſchleſien nicht ſo pünktlich ausgeführt 
werden ſollen, als in England? — wiſſen wir nicht, wohl 
aber, daß die meiſten unſerer Eiſenwerke durch Waſſer⸗ 
kraft betrieben, und von dieſer periodiſch im Stich ge⸗ 
laſſen werden. — Was der belgiſche Ingenieur de Fenffe 
publizirt hat, iſt uns zufällig unbekannt geblieben. Es 
kann uns aber ziemlich gleichgültig ſein, was ein Frem⸗ 
der, welcher mit der deutſchen Sprache nicht einmal 
vertraut, unſere Provinz flüchtig durchreiſte, von unſe⸗ 
ren induſtriellen Zuſtänden ſagt; wenigſtens möchten 
wir keinen ſolchen Werth darauf legen, um damit ei⸗ 
nen Ausfall gegen Behörden begründen zu wollen. — 
Von der Oder⸗Schifffahrt und ihren Mängeln iſt ſchon 
zum Ueberdruß die Rede geweſen, daher wir nur be⸗ 
merken, wie die Mängel vorzugsweiſe in der Zahl der 
Wehre und Schleußen liegen. — Wenn weiter von 
Verkauf oder Verpachtung der Kron- Bergwerke die 
Rede, ſo erinnern wir an das, was wir eben über die 
engliſchen Steinkohlen⸗Gruben berichteten, und was die 
empfohlene Verſtärkung unſerer Kohlen-Förderung und 
Eiſen⸗Production anbetrifft, daran, daß jene Förderung 
für jetzt noch in der Zahl der Arbeiter ihre Grenze fin⸗ 
det, denn daß es in Oberſchleſien an Capitalien zur 
Aufnahme von Werken fehle, kann nur Jemand be⸗ 
haupten, dem der hieſige Betrieb, mit ſeinen zum Theil 
ſchon recht großartigen Unternehmungen fremd blieb. 
Schließlich können wir nicht umhin zu bemerken, 
wie der Gorrefpendent mit vielen feiner Bemerkungen, 
namentlich mit denen, welche die Eiſen⸗Schutzzoll⸗Frage 
berühren, etwas ſpät herausgerückt iſt. Denn ſeit bei⸗ 
nahe 3 Monaten haben ſich die Eiſenpreiſe in Eng⸗ 
land ſo bedeutend gehoben, daß, wie wir gelegentlich 
vernommen, ſogar einige Quanta engliſchen Roheiſens 
von Stettin nach dem Lande ſeiner Erzeugung zurück⸗ 
geſchafft ſein ſollen. Dem ſei aber wie ihm wolle, im⸗ 
merhin ſteht feſt, daß wenn nach unſerer letzten Nach⸗ 
richt, das Roheiſen von Clyde, welches bekanntlich 
zu den allerſchlechteſten Sorten gehört, in 
England ſelbſt pro Tonne mit 3 Pfund 5 Schil⸗ 


ling bezahlt wird, dies auf unſeren Centner ohngefähr 


1 Rthl. 2 Sgr. 6 Pf. macht, unterdeß der Preis für 
daffelbe Eifen zu Anfang des Jahres pro Tonne 
auf 2 Pfd., mithin pro 1 Ctr. Preuß. auf nicht mehr 
als etwa 20 Sgr. ſtand, und zu Stettin für 1 Rthl. 
zu haben war. f 0 
Es iſt alſo pro Centner eine Preis-Steigerung um 
12½ Sgr. eingetreten, was faſt fo viel als der höchſte 
Saß, den man als Schutzzoll auf engliſches Roheiſen 
in Antrag gebracht hatte, unterdeß die meiſten Produ⸗ 
zenten mit blos 10 Sgr. zufrieden ſein wollten, 
Wegen gegenwärtiger Ueberfüllung unſerer Märkte 
mit engliſchem Eiſen iſt freilich zur Zeit für die inlän⸗ 
diſche Produktion noch kein lebhafter Verkehr, indeſſen 
ſind, ſo viel wir wiſſen, auf den oberſchleſiſchen Hütten 
gar keine Beſtände an Holzkohlen⸗Eiſen, und die an 
Cooks⸗Eiſen haben auch ſchon beträchtlich abgenommen. 
Das erſtere iſt kaum noch, wenn es von guter Quali⸗ 
tät, für 1 / Rthlr. pro Centner anzukaufen, unterdeß 
der Preis des letzteren allerdings noch zwiſchen 11, 
und 1½ Rtlhr. pro Centner ſchwankt. So viel ſteht 
indeſſen feſt, daß unter den heutigen Verhältniſſen die 
mit Holzkohlen aus eigenen Wäldern umgehenden Hoh⸗ 
Oefen die Klafter Holz mindeſtens eben ſo hoch, wo 
nicht höher ausbringen, als ſchon vor 20 Jahren, wenn 
ſie nur irgend gute Erze und dieſe nicht zu weit an⸗ 
zurücken haben; fo wie endlich auch, daß bei den fo 
eben angezeigten Preiſen das ſchlechteſte engliſche Roh⸗ 
Eiſen wenigſtens in unſerer Provinz und in der nächſt 
angrenzenden nicht billiger zu haben ſein kann, als das 
hier erzeugte. a 
Was aber die Erweiterung des Marktes für unſere 
Steinkohlen anbetrifft, fo wollen wir uns für's Erſte 
noch des Haupt⸗Abſatzweges dafür, nämlich unſeres 
glücklichen Zinkhütten⸗Betriebes erfteuen, der den Koh⸗ 
lengruben nicht viel weniger als die Hälfte ihrer För⸗ 
derung abnimmt, und ruhig von der Zukunft erwar⸗ 
ten, daß die im raſchen Bau vorrückende Eiſenbahn 
uns einerſeits zuerſt Arbeiter zuführen, und wenn wir 
mit deren Hülfe unſeren Bau ausdehnten, die dann 
verſtärkte Kohlen⸗Förderung nach ferneren Verbrauchs⸗ 
Stätten ſchaffe. Am allerwenigſten ſoll uns aber Ges 
winnſucht oder einſeitige Anglomanie dazu verleiten, 
unſere Mitmenſchen, die fern von der Sonne wärmen⸗ 
den Strahlen im Schweiß ihres Angeſichts ihr Brod 


eſſen, die ihnen ohnehin ſo kärglich zugemeſſenen Le⸗ 
bensfreuden zu ſchmälern, oder gar deren Geſundheit 
und Leben einem ſolchen Zwecke zu opfern. Mögen 
die Engländer immerhin mit vielen maſchinellen Erfin⸗ 
dungen uns voraus ſein, wir beneiden ſie nicht auf 
dem gefährlichen Gipfel einer überſpannten, alle andere 
Rückſichten hintenan ſetzenden Induſtrie, ſondern wir 
wollen im ruhigen und beſonnenen Fortſchritt zuvor 
Alles prüfen und nur das Gute behalten, vor allem 
aber: wir wollen Menſchen, Chriften und Deutſche blei⸗ 
ben, mit deutſchen Begriffen von Recht, mit deutſchen 
Gefühlen für Menſchenwürde! — 


Inland. 


*r Breslan, 19, Juni. Die Allerhöchſte Kabi⸗ 
netsordre vom 4. April d. J. hat eine weſentliche Ver⸗ 
änderung rückſichtlich der Schulabtheilung des zu Pots⸗ 
dam garniſonirenden Königl. Infanterie-Lehrbataillons 
eingeführt. Während in früherer Zeit die Theilnehmer 
bei jener Schulabtheilung, ſo viel uns bekannt, ledig⸗ 
lich Seitens der Militärbehörden kommandirt wurden, 
iſt von jetzt ab die Theilnahme an jener Schul⸗ 
abtheilung des Lehrbataillons eine freiwillige und 
es ſind bereits zahlreiche Geſuche um die Aufnahme in 
die gedachte Schulabtheilung eingegangen. Das Kgl. 
Kriegsminiſterium hat unter dem 29. v. M. diejenigen 
Bedingungen feſtgeſtellt, unter denen allein diejenigen 
Freiwilligen aufgenommen werden können, welche in die 
Schulabtheilung des Kgl. Lehr⸗Infanteriebataillons zu 
Potsdam eingeſtellt zu werden wünſchen. Aus jenen 
Bedingungen ergibt ſich der Zweck der ganzen Einrich⸗ 
tung, während gleichzeitig dadurch die etwa eintretenden 
Freiwilligen über diejenigen Berechtigungen und Pflich⸗ 
ten belehrt werden, welche ihnen aus dem Eintritte ſelbſt 
erwachſen. Wir glauben durch die Bekanntmachung 
jener Bedingungen um fo mehr Manchem einen Dienft 
erweiſen zu können, als ſich aus Nr. 6 derſelben er⸗ 
gibt, daß der freiwillige Eintritt vorzugsweiſe für ſolche 
junge Leute beſtimmt iſt welche beim Königl. Mili⸗ 
tär noch nicht eingeſtellt ſind, daher keine Gelegenheit 
haben, ſich über die Verhältniſſe der Schulabtheilung 
ſelbſt, und über die aus dem Eintritte für ſie erwach⸗ 
ſenden Rechte und Pflichten, und das Verfahren bei den 
Aufnahmegeſuchen genau zu informiren, und denen da⸗ 
her daran gelegen ſein muß, vollſtändig über alle dies⸗ 
fällige Verhältniſſe vollſtändig unterrichtet zu werden. 
Die Bedingungen, welche das Königl. Kriegsminiſte⸗ 
rium unter dem 29. Mai feſtgeſtellt hat, ſind folgende: 

1) Die Schulabtheilung hat die Beſtimmung, Un⸗ 
teroffiziere für die Armee auszubilden. — 2) Auf die 
wirkliche Beförderung zum Unteroffizier gibt aber der 
Aufenthalt in derſelben an und für ſich noch keinen 
Anſpruch; dieſe Beförderung hängt vielmehr von der 
Führung, der erlangten Dienſtkenntniß und dem Eifer 
jedes Einzelnen ab. — 3) Die Zöglinge der Schulab⸗ 
theilung ſtehen unter den militäriſchen Geſetzen, wie je⸗ 
der andere Soldat des Heeres, und ſie werden nach 
ihrem Eintreffen bei der Schulabtheilung auf die Kriegs⸗ 
artikel verpflichtet. — 4) Bei dem einftigen Uebertritt 


der Zöglinge in das ſtehende Heer ſteht den Zöglingen 


die Wahl eines beſtimmten Truppentheils nicht frei, in⸗ 
dem ihre Vertheilung lediglich von dem Bedürfniß in 
der Armee abhängt, weshalb die damit nicht im Ein⸗ 


klang ſtehenden Wünſche der Zöglinge oder ihrer Ange- 


hörigen immer nur in ganz beſonderen Fällen berück⸗ 
ſichtigt werden können. — 5) Wer die Aufnahme in 
die Schulabtheilung wünſcht, meldet ſich perſönlich bei 
dem Landwehr-Batgillons⸗Kommandeur feiner Heimath 
in dem Zeitraum vom 1. April bis 15. Juli jeden 
Jahres, und unterwirft ſich einer vorſchriftsmäßigen 
Prüfung, zu welcher er dem Bataillons-Kommandeur 
folgende Papiere zu überreichen hat: a) den Taufſchein, 
b) Atteſte ſeiner Ortsobrigkeit, ſeines Lehrherrn und der 
von ihm beſuchten Schule, über feinen bisherigen Le— 
benswandel und die erlangten Kenntniſſe, c) die Zus 
ſtimmung ſeines Vaters oder Vormundes zum Eintritt, 
d) den Impfſchein. — 6) Der Einzuſtellende muß we⸗ 
nigſtens 17 Jahre alt ſein, darf aber das 20ſte Jahr 
noch nicht vollendet haben. — 7) Er muß mindeſtens 
5 Fuß 2 Zoll groß, vollkommen geſund, frei von kör⸗ 
perlichen Gebrechen und kräftig genug zum Militär⸗ 
dienſt fein. — 8) Er muß ſich bis dahin tadellos gez 
führt haben. — 9) Er muß leſerlich und ziemlich rich⸗ 
tig ſchreiben, ohne Anſtoß leſen und die vier Spezies 
rechnen können. — 10) Er muß ſich bei ſeiner An⸗ 
kunft in Potsdam zu einer neunjährigen Dienſtzeit 
verpflichten, die theils in der Schulabtheilung, theils in 
dem ſtehenden Heere abgeleiſtet wird. — 11) Er muß 
mit Schuhzeug und Wäſche ſo verſehen ſein, wie jeder 
in die Armee eintretende Soldat. — Imgleichen mit 
2 Rthlen., um ſich nach feiner Ankunft bei der Schul⸗ 


abtheilung das nöthige Putzzeug ꝛc. beſchaffen zu kön⸗ 
nen. — 12) Iſt die Prüfung durch den Landwehr⸗ 


Bataillons = Kommandeur erfolgt und der Freiwillige 
brauchbar zur Einſtellung befunden worden, fo hat der⸗ 


felbe feine Einberufung durch die genannte Behörde ab⸗ 


zuwarten. Erfolgt dieſelbe, ſo geſchieht dann die Be⸗ 
förderung zur Schulabtheilung mittelſt Marſchroute und 
Verpflegung, wie für die Erſatzmannſchaften des Hee⸗ 


res. — 13) Die einberufenen Freiwilligen werden fo 
abgeſchickt, daß fie Anfangs Oktober in Potsdam 
eintreffen. — 14) Reklamationen oder Vorſtellungen 
wegen etwaniger Nichteinberufung bleiben unberückſich⸗ 
tigt; ebenſo direkte Anmeldungen bei den vorgeſetzten 
Behörden der Schulabtheilung. 


Berlin, 16. Juni. Se. Majeſtät der König 
ſind von Stettin zurückgekehrt. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt 
von Stettin, und Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert von Schweidnitz hier eingetroffen. 


Angekommen: Se. Durchl. der Fürſt Ludwig 
zu Sayn-Wittgenſtein⸗ Berleburg, von St. 
Petersburg. — Abgereiſt: Se. Durchl. der General⸗ 
Major und Commandeur der Gten Landwehr-Brigade, 
Fürſt Wilhelm Radziwill, nach Havelberg. Der 
Miniſter-Reſident der freien Hanſeſtadt Hamburg am 
hieſigen Hofe, Godeffroy, nach Hamburg. Der 
kaiſerl. ruſſiſche geheime Rath und Senator v. Faltz, 
nach Halle. — Durchgereiſt: Der Ober-Präſident 
der Provinz Poſen, v. Beurmann, von Magdeburg 
kommend, nach Poſen. 


Das 16te Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
Nr. 2451 die Verordnung, betreffend die Verpflichtung 
der Militär⸗Vorſpannpflichtigen zur Geſtellung von Reit⸗ 
pferden, vom 10. Mai d. J., und unter Nr. 2452 
die Verordnung wegen Anordnung eines Han⸗ 
dels⸗-Raths und Errichtung eines Handels- 
Amts, vom Iten l. M. 


* Berlin, 17. Juni. Der Kaiſer von Rußland 
hat bei feiner jüngſten Anweſenheit in Berlin die Auf: 
wartung der Miniſter und Generale nicht angenommen; 
ſehr betrübende Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
der Großfürſtin Alexandra ſollen ihn zu dieſer Zurück⸗ 
gezogenheit veranlaßt haben. Der Kaifer ſoll bei ſei⸗ 
ner Abreiſe erklärt haben, daß er, ſobald es der bedenk⸗ 
liche Zuſtand der Großfürſtin einigermaßen zuläßt, in 
dieſem Sommer dennoch eine Brunnenkur zu Kiſſingen 
gebrauchen werde. Sollte die Großfürſtin eine Reiſe 
nach Italien ohne Gefahr antreten dürfen, ſo würde 
auch die Kaiſerin unſere Königsfamilie noch mit einem 
Beſuch erfreuen. — Eine ſehr gute Stimmung hat es 
heute an der Börſe hervorgebracht, daß die Bank 
bereit iſt, auch auf Quittungsbogen baares 
Geld zu leihen, in gleichem Verhältniß, wie 
bei volleingezahlten Eiſenbahn⸗Aktien, alſo 
auf Quittungsbogen von Eiſenbahnen, wor⸗ 
auf 20 oder 10 pCt. eingezahlt find, 18 oder 
reſp. 9 Thaler. — Unter den Kaufleuten werden 
Unterſchriften geſammelt, wodurch ſie ſich verpflichten 
ſollen, die Namen derjenigen Perſonen, welche gekaufte 
Papiere nicht abnehmen, im Börſenhauſe durch einen 
Anſchlag bekannt zu machen. Wenn ihnen dies Ver⸗ 
fahren höhern Orts nicht erlaubt werden ſollte, ſo wür⸗ 
den ſie ohne Angabe irgend eines Grundes anzeigen 
dürfen, daß dieſer oder jener Kaufmann vom Börſen⸗ 
Verein ausgeſchieden ſei. — Das Intelligenzblatt ent⸗ 
hält zwei ſatyriſche Annoncen in Bezug auf den Han⸗ 
del mit Eiſenbahn-Aktien. In der einen heißt es: 
„Um Beachtung wird gebeten. Ein junger aus⸗ 
wärtiger Kaufmann, erſt kurze Zeit hier etablirt, hatte 
das Glück, an Eiſenbahn⸗Aktien circa 80,000 Thaler 
zu verdienen. Dies veranlaßt ihn, ſein bisher geführ⸗ 
tes Leinenwagren⸗Geſchäft aufzugeben. Er beabſichtigt 
auch eine Reiſe nach Italien zu machen, welche er im 
Laufe des nächſten Monats antreten will. Um nun 
ſein nicht unbedeutendes Waarenlager ſo raſch als mög⸗ 
lich los zu werden, bietet er die Waare unter dem ko⸗ 
ſtenden Preiſe zum Verkauf jetzt an.“ — Der Plan 
zur Weiterführung der Berg⸗Märkiſchen Eiſenbahn, 
nämlich von Dortmund nach Münſter und zur Ems, 
findet hier großen Anklang, weil dadurch nicht nur das 
bisher von uns abgeſchnittene Oſtfriesland aufgeſchloſ⸗ 
ſen, ſondern auch die Belebung des Emsverkehrs geför⸗ 
dert werden würde. — In einer der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlungen wurde nach lebhaften Debatten 
beſchloſſen, die Vorſchläge des tüchtigen Technikers 
Blochmann zu Dresden in Betreff der auf ſtädtiſche 
Koſten mit dem Jahr 1846 hier ins Leben zu rufen⸗ 
den Gasbeleuchtungs-Anſtalt anzunehmen. Das dazu 
nöthige Betriebskapital beläuft ſich auf 1,300,000 Rtl., 
welche Summe die Kommunal-⸗Behörde durch Benuz⸗ 
zung der reichen ſtädtiſchen Legate, bei denen ſie eine 
Anleihe mit 4 pCt. Zinſen zu machen gedenkt, beſchaf⸗ 
fen will. Der Magiſtrat lebt in der Hoffnung, daß 
höhern Orts die Einwilligung ertheilt werden wird. 
Hr. Blochmann hat bereits in Dresden und Leipzig 
die Gasbeleuchtungs⸗Anſtalten zur größten Zufriedenheit 
eingerichtet, und ſoll hier für ſeine Bemühungen einen 
Jahrgehalt von 2000 Rthl. zugeſichert erhalten, der, 
wenn die Anordnungen nur ſonſt günſtig ausfallen, ge⸗ 
ring zu nennen ift. *) — Zu der bevorſtehenden gro⸗ 


) Hr. Commiſſionsrath Blochmann iſt auch von der Ge⸗ 
ſellſchaft, welche die Gasbeleuchtung in Breslau ein⸗ 
führen will, als Techniker engagirt, Red. 
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ßen deutſchen Induſtrie⸗Ausſtellung find bis jetzt ſehr 
wenig bemerkenswerthe Gegenſtände angemeldet worden. 
Es wäre zu bedauern, wenn die Ausſtellung nicht ſo 
großartig ausfiele, als allgemein zu erwarten ſtand, in⸗ 
dem alle deutſche Staaten bereitwillig ihre Hand boten. 
Viele ſind der Meinung, daß das betheiligte Publikum 
etwas zu ſpät unterrichtet worden iſt. — Am 23. d. 
M. findet im neuen Palais zu Potsdam, ſo weit es 
jetzt beſtimmt iſt, die erſte Vorſtellung der neuen komi⸗ 
ſchen Oper von Adam: „der König von Pvetot“, ſtatt. 


Der Komponiſt hat dieſe Oper unſerm Könige dedizirt. 


Nächſten Sonntag ſoll auch zu Potsdam das ſoge⸗ 
nannte Schrippenfeſt, bei welchem das Infanterie⸗Lehr⸗ 
bataillon alljährlich von der königl. Familie im Freien 
bewirthet wird, begangen werden. — In Folge der in 
den letzten Tagen herrſchenden Orkane ſind die Eiſen⸗ 
bahnzüge alle bedeutend ſpäter, als ſonſt, angekommen. 
Die Obſtbäume haben durch die heftigen Stürme be⸗ 
ſonders viel gelitten. 

Die Voßſche Ztg. theilt nach der Deutſchen Allg. 
Ztg. mit: „Der Verfaſſer der famoſen Artikel gegen 
Herwegh und Mundt in der Allg. Preuß. Ztg. iſt ein 
Dr. Wittmann aus Stuttgart, Landsmann und 
Alters-Genoſſe des Erſteren, Schüler des bekannten 
Friedrich Rohmer, und Protege des Herrn Emanuel 
Geibel.“ . 5 

Der ſchöne Eindruck, welchen das Brandenburger 
Thor bisher gewährte, iſt durch den Ausbau des rechts 
daneben liegenden ehemaligen Siburgſchen, jetzt dem 
Zimmermeiſter Sommer gehörenden Hauſes, bedeutend 
geſchmälert worden. Als das mit Zink gedeckte flache 
Dach fertig, in faſt gleicher Höhe mit dem Branden⸗ 
burger Thor daſtand, erſchien dieſes und noch mehr 
das Einnehmer⸗Haus gedrückt. Zufällig war der Ks 
nig von Potsdam herüber und durch das Branden- 
burger Thor gekommen; auch Ihn berührte jener An⸗ 
blick unangenehm und es ward Herrn Sommer hin⸗ 
terbracht, wie es den König betrübt habe, nicht früher 
von der Ausführung des Baues zu dieſer Höhe Kennt⸗ 
niß erhalten zu haben. Hr. Sommer, ein wohlha⸗ 
bender, dabei dem Könige treu ergebener Mann, ſtellte 
mit Hülfe befreundeter Gewerksgenoſſen einige hundert 
Arbeiter an, ließ das Dach durch Schrauben in die 
Höhe heben, von dem Mauerwerk an vier Fuß ringsum 
abnehmen und das Dach dann herunter, ſo daß das 
Haus jetzt bei weitem nicht mehr ſo unangenehm auf 
das Brandenburger Thor drückt. Als der König Tags 
darauf wiederum die Linden herab nach dem Thore zu⸗ 
fuhr, überraſchte Ihn der völlig veränderte Anblick des 
neuen Hauſes höchſt angenehm. In einem ſehr gnä— 
digen Kabinets-Schreiben ſprach der König feine Freude 
und ſeinen Dank aus und Hr. Sommer ward ange⸗ 
wieſen, die entſtandenen Koſten aus der Königl. Scha⸗ 
tulle zu erheben. Gleich darauf ward Hr. Sommer 
jedoch zum Könige befohlen, der Verlangen trug, den 
wackern Mann perſönlich kennen zu lernen. Nachdem 
Se. Maj. nochmals Herrn Sommer Seine Freude aus⸗ 
gedrückt hatte, ſoll dieſer gebeten haben, ihm die Freude 
zu gönnen, keine Vergütigung annehmen zu dürfen, 
da es ihn ſchon hoch beglückt habe, einen Wunſch des 
Königs erfüllen zu können; wolle Se. Maj. ihm aber 
eine Gnade erweiſen, fo bäte er unterthänigſt, die 
Stadt mauer wegnehmen zu laſſen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll der König Hoffnung dazu gegeben 
haben, was in Bezug auf unſere Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer von Wichtigkeit iſt. (Maad. Ztg.) 

Elberfeld, 14. Juni. Die hieſige Zeitung ent⸗ 
hält folgende Erklärung: Heute und mit dieſem Blatt 


lege ich die Anfang März d. J. von mir aufgekündigte 


Redaktion der Elberfelder Zeitung und des Elberfelder 
Kreisblattes nieder. Otto v. Czarnowski. 

Man ſagt, daß im Intereſſe der Mäßigkeitsſache 
die Regierung den Plan hege und bald in Ausführung 
bringen werde, daß die auf den Branntwein, reſp. die 
Fabrikation deſſelben, gelegte Steuer vervierfacht und 
dagegen das Bier ganz ſteuerfrei bereitet und 
verkauft werden ſollte. Wir müffen einer ſolchen 
Maßregel um ſo mehr unſern vollen Beifall ſchenken, 
als dadurch einestheils dem Trinken des Branntweins 
durch Erhöhung des Preiſes geſteuert und anderntheils 
es den Leuten möglich gemacht wird, ſich durch den 
Genuß eines unſchädlichen, billigen Getränkes eine Er⸗ 
quickung zu verſchaffen. (Barmer Ztg.) 

Köln, 14. Juni. Dem Vernehmen nach befin⸗ 
det ſich gegenwärtig der Direktor der rheiniſchen Ab⸗ 
theilung im Juſtizminiſterium, Herr Dr. Ruppen⸗ 
thal, in Saarbrücken bei ſeinen dortigen Verwand⸗ 
ten. Wir wünſchen und hoffen, daß er auch die übri⸗ 
gen Theile der Rheinprovinz und namentlich dieſeni⸗ 
gen, welchen er fo lange angehörte, nicht unbeſucht laſ⸗ 
ſen möge. Sehen wir auf die Wirkſamkeit dieſes 
Staatsmannes zurück, ſo hat er nicht blos in der Zeit, 
wo er am Rheine weilte, ſich überall Anſprüche auf 


Dank und Verehrung begründet; er hat auch, feit er- 


den Rhein verließ, um in der Hauptſtadt des Staates 
einen hochwichtigen Beruf zu erfüllen, für die Rhein⸗ 
provinz gewirkt und ſich insbeſondere dadurch ein un⸗ 
vergängliches Verdienſt um unſere Geſetzgebung erwor⸗ 
ben, daß er mit geſegnetem Erfolge die Läuterung der⸗ 
ſelben von den heterogenen Einmiſchungen, welche ſie 
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ſo lange in fortſchreitende Verwirrung gebracht hatten, 
herbeiführte, und den Grundprincipien unſeres Verfah⸗ 
rens, der Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und dem Schwur⸗ 
gerichte, deren Vorkämpfer er ſtets war, eine Anerken⸗ 
nung ſicherte, welche deren Fortbeſtehen verbürgt und 
deren Verbreitung auch über die andern Theile unſeres 
Staates hoffen läßt. 
trat, daß ein anderer Theil unſerer Geſetzgebung, das 
materielle Strafrecht, Aenderungen unterliegen würde, 
welche ihrem Geiſte widerſprechen, und wenn man hin 
und wieder der Meinung war, Ruppenthal habe dage⸗ 
gen vielleicht poſitiver und entſchiedener wirken können, 
ſo dürfte wohl zu berückſichtigen ſein, daß wir die viel⸗ 
fachen Hinderniſſe, welche ſich ſeiner Wirkſamkeit ent⸗ 
gegengeſtellt haben mögen, ſo wenig als den Grad der⸗ 
ſelben kennen. Wie man aber auch hierüber denken 
möge, jenes große Verdienſt bleibt beſtehen, und die 
Ueberzeugung kann nicht erſchüttert werden, daß er es 
wohl mit der Provinz und ihrem Rechte meint, und 
Jeder, der es ſelbſt wohl damit meint, muß wünſchen, 
daß die Leitung der Juſtiz- Angelegenheiten der Rhein- 
provinz ſeinen kundigen Händen noch lange übertragen 
bleiben mögen. N 


(K. Z.) 
Deut ſchlan d. 


Dresden, 14. Juni. Schon am vorigen Land⸗ 
tage kam in der zweiten Kammer durch die, den Han⸗ 
dels⸗ und Fabriksſtand vertretenden Mitglieder derſelben 
der Wunſch nach Errichtung einer Handelskam⸗ 
mer zur Sprache. Man ſchien damals eine Königl. 
Landesbehörde mit dieſer Benennung und einen Wir⸗ 
kungskreis vor Augen zu haben, wie ihn früher in 
Sachſen die ehemalige Manufaktur⸗ und Kommerzien⸗ 
Deputation beſaß, alſo eine Wiederausſcheidung dieſes 
Zweiges der Geſchäfte vom Miniſterium des Innern. 
Der darauf gerichtete Antrag fand jedoch keinen An⸗ 
klang, weil die Abſicht durch die verſchiedenen Abtheiz 
lungen des genannten Miniſteriums bereits erreicht und 
für das kleine Sachſen ein beſonderes Handels-Mini⸗ 
ſterium nicht nothwendig ſchien. Auf Betrieb deſſelben 
ftelfvertretenden Mitglieds, welches in der vorigen Seſ— 
ſion des Landtags ſich für dieſen Gegenſtand lebhaft 
intereſſirte, des hieſigen Kaufmanns Gehe, iſt nunmehr 
von der Dresdener Kaufmannſchaft in einer General⸗ 
Verſammlung derſelben der Beſchluß gefaßt worden, 
daß die hieſige Handels-Innung eine Handelskam⸗ 
mer, und zwar in zwei Abtheilungen, gründen ſolle, 
wovon die eine mit den eigentlichen Verwaltungs⸗ 
und Innungsgeſchäften, die andere aber mit 
Ueberwachung des Geſammthandels in poli⸗ 
tiſcher Beziehung zu beauftragen ſei. Jede der bei⸗ 
den Abtheilungen ſoll aus 9 Mitgliedern und 3 Stell⸗ 
vertretern beſtehen, welche von 48 Wahlmännern ge⸗ 
wählt werden. Jede Abtheilung wählt ihren Vorſitzen⸗ 
den und deſſen Stellvertreter, für die Plenarverſamm⸗ 
lungen aber und für die Vertretung der Körperſchaft 
nach außen ſoll ein Ober⸗Vorſitzender ernannt werden. 
Das Nähere iſt einer noch abzufaſſenden Geſchäftsord⸗ 
nung vorbehalten. Der fernere Antrag, dieſe Handels⸗ 
Kammer zugleich zu einem Handelsſchiedsgericht 
zu konſtituiren und demſelben einen ſtändigen Charak⸗ 
ter zu verleihen, hat die Stimmenmehrheit nicht erhal⸗ 
ten. — Gelangt jener Beſchluß wie wir nicht be⸗ 
zweifeln wollen — zur Ausführung, ſo tritt alſo ein 
bloßes Lokalinſtitut ſtatt einer Landesbehörde in Wirk⸗ 
ſamkeit, und die Errichtung noch mehrerer derartiger 
Inſtitute in den Regierungsbezirken oder vorzüglichſten 
Handels- und Manufakturſtädten Sachſens dürfte eine 
unvermeidliche Folge ſein. (A. Pr. 3.) 

Kaſſel, 7. Juni. In Betreff der von Halle, 
über Weimar, Erfurt und Gotha bis Eiſenach 
laufenden Eiſenbahnſtrecke, welche blos preußiſche und 
großherzoglich und herzoglich ſächſiſche Gebiete berührt, 
iſt am 19, April eine Vereinbarung zwiſchen Preußen 
und den genannten beiden ſächſiſchen Regierungen ges 
ſchloſſen worden. Ueber deren Inhalt hat man aus 
glaubwürdiger Quelle Folgendes erfahren: Der Bau 
wird nicht auf Staatskoſten, ſondern durch eine Aktien⸗ 
Geſellſchaft unternommen. Die Regierungen, unter de: 
ren Aufficht das ganze Werk ausgeführt wird, intereſ⸗ 
ſiren ſich jedoch bei dieſem Unternehmen durch Ueber⸗ 
nahme des vierten Theils der Aktien und verzichten zu⸗ 
gleich für dieſen vierten Theil auf Verzinſung und An⸗ 
theil an dem Ertrag, ſo lange letzterer nicht 3 Prozent 
des aufgewendeten Kapitals überſteigt. Die preußiſche 
Regierung übernimmt neun Sechszehntel von dieſem 
vierten Theil, die übrigen ſieben Sechszehntel werden 
von den ſächſiſchen Regierungen getragen. Die Stadt 
Weißenfels bildet einen Knotenpunkt auf dieſer Bahn⸗ 
Linie, indem von da aus eine Zweigbahn nach Leipzig 
geführt werden ſoll. Jetzt iſt ein weiterer Vertrag, die 
Fortführung der Eiſenbahn von Eiſenach über Kaſſel 
nach Lippſtadt betreffend, Gegenſtand der Unterhand⸗ 
lung zwiſchen dem preußiſchen und dem hieſigen Kabi⸗ 
net. Man glaubt, daß die Bedingungen, welche für 
die Ausführung der erſtern Eiſenbahn feſtgeſetzt ſind, 
auch zur Grundlage für die Fortſetzung der Bahn an⸗ 
genommen werden dürften. Erſt wenn man hiermit 
aufs Reine gekommen iſt, wird von kurheſſiſcher Seite 
zur Verwirklichung einer Eiſenbahn von Kaſſel durch 


* — \ 


Wenn ſpäter die Beſorgniß ein⸗ 


Oberheſſen und die Wetterau nach Frankfurt a. M. 
geſchritten werden, welche eine Uebereinkunft mit dem 
Großherzogthum Heſſen und der Stadt Frankfurt er⸗ 
forderlich macht. In dieſer Beziehung haben indeſſen 
ſchon Unterhandlungen ſtattgehabt, ſo daß dabei kein 

Hinderniſſe mehr zu erwarten ſind. Es ſteht feſt, has 
die Eiſenbahn zwiſchen Kaſſel und Frankfurt auf Staats⸗ 
Koſten gebaut und der Bau gemeinſchaftlich von den 
drei betheiligten Regierungen betrieben werden wird. 
Außerdem ſind auch von der hannoverſchen Regierung 
Unterhandlungen mit der hieſigen angeknüpft, welche 
eine unmittelbare Eiſenbahn-Verbindung zwiſchen den 
beiden Hauptſtädten Hannover und Kaſſel in Ausſicht 
ſtellen. \ (S. M.) 


Fraukrei ch. 


Paris, 13. April. Die Deputirtenkammer 
hat in ihrer vorgeſtrigen Sitzung die Geſetzvorſchläge 
über die Verbeſſerungen der Häfen von Mar⸗ 
ſeille, Bordeaux und Havre mit 163 Stimmen 
gegen 71, und den in Betreff der neuen Befeſtigungen 
des Hafens von Havre mit 174 gegen 101 Simmen 
angenommen. Die Pairskammer votirte geſtern 
das Rekrutirungsgeſetz mit 97 Stimmen gegen 6. Zu⸗ 
gleich wurde der Paiskammer das von der Depu⸗ 
tirtenkammer bereits votirte Geſetz über die Reform des 
Gefängnißweſens vorgelegt. — Marſchall Soult iſt ſeit 


einigen Tagen ganz unſichtbar, er war auch nicht bei 


dem Hoffeſte in Verſailles. Einige fagen, er ſei be⸗ 
deutend unpäßlich, während von anderer Seite behaup⸗ 
tet wird, eine gänzliche Umgeſtaltung des Heeres ſei im 
Werke, an die der Marſchall nun die letzte Hand lege. 
Höchſt wahrſcheinlich aber iſt der Marſchall mit Ent⸗ 
werfung des Feldzugsplans gegen Marocco 
und den hinſichtlich deſſelben zu ertheilenden Befehlen 
und Anordnungen beſchäftigt. — General Bedeau hat 
Briefſchaften des Kaiſers von Marrocco an Abdel-Ka⸗ 
der aufgefangen, die über die feindſeligen Abſichten des 
Erſteren keinen Zweiſel mehr laſſen. Der Kaiſer läßt 
darin dem Emir mittheilen, daß die mächtigſten Stämme 
feines Reichs ihm ihre Schätze und ihre Krieger ange⸗ 
boten haben, um die Franzoſen von der Tafna zu ver⸗ 
treiben, und daß er nun auch auf ſeine Thätigkeit 
rechne, um das Land von dieſen Ungläubigen zu be⸗ 
freien. Man verſichert heute, Marſchall Bugeaud habe 
den Befehl erhalten, ſich fertig zu machen, um die Of⸗ 
fenſive zu ergreifen und längſt des Atlasgebirges gegen 
Fez marſchiren zu können. Dieſer Einfall ſoll ſtattfin⸗ 
den, wenn dem Prinzen von Joinville die zu fordernde 
Genugthuung für Verletzung des franzöſiſchen Gebiets 
verweigert werden ſollte. Marſchall Bugeaud war am 
31. Mai nach Oran abgegangen, aber am 4. Juni, 
widriger Winde halber, daſelbſt noch nicht eingetroffen. 
Drei Bataillone des 48ſten und 3 Compagnien des 
sten leichten Regiments, die am 30ſten eingeſchifft 
worden, waren bereits in Oran angelangt. — Ein Un⸗ 
teroffizier des Sten Küraſſierregiments iſt, weil er 
einen Kameraden im Duelle getödtet hat, zu einem 
Monat Feſtungsarreſt verurtheilt worden. Dieſe in 
Frankreich bisher ganz unerhörte Strenge, die ſich von 
dem neueſten Circular des Krſegsminiſters gegen die 
Duelle herſchreibt, macht großes Aufſehen im Heer. — 
Der Orden der Benediktiner hat das Schloß von 
Biere um 300,000 Frks. gekauft, um daſelbſt ein 
Kloſter zu gründen. 


Der Krieg zwiſchen Frankreich und Marokko hat 


alſo begonnen. 
Oran kommandirenden General-⸗Lieutenants Lamori⸗ 
ciere an den Generalgouverneur Bugeaud, datit 
aus dem Lager bei Lalla Magrnia vom 30. Mai, 10 
Uhr Abends, berichtet: „Ich wurde dieſen Morgen be⸗ 
nachrichtigt, daß ſich eine Linie Reiter auf der Ebene, 
etwa 2 Lieues von uns entfernt, zeige und gegen das 
Lager anrücke. Eine halbe Stunde darauf zeigte ſich 
das ganze marokkaniſche Heer, mit Fahnen voran, an 
dem Ufer der Mouilah; 
voraus; die ganze Schaar bewegte ſich in der gewöhn⸗ 
lichen Schlachtordnung der arabiſchen Kavalerie. Ich 
hatte zu den Waffen greifen und die Bagagen aufpak⸗ 
ken laſſen, und war bereit zum Kampf. Um 11 Uhr 
begannen die vorausgeſchickten Reiter ein Gewehrfeuer 
gegen unſere Vorpoſten, ohne daß ein Wort gewechſelt 
worden wäre. Wir waren 2 Lieues innerhalb un⸗ 
ſerer Grenzen angegriffen und zur Abwehr genöthigt. 
Ich zog auf die Ebene hinab und trieb die feindlichen 
Reiter vor mir her. General Bedeau mit den Zoua⸗ 
ven, dem 8. und 9. Bataillon der Jäger von Orleans 
ſtand auf dem rechten Flügel, Obriſt Roguet mit dem 
10ten Jägerbataillon und 2 Bataillonen ſeines Regi⸗ 
ments und mit 5 Schwadronen unter dem Obriften 
Morris auf dem linken und deckte den Convoi. Vor 
den Zouaven und dem Sten Jägerbataillon wurde di 

Gewehrfeuer äußerſt lebhaft. Wir hatten 12 bis 1400 
Reiter der Abd⸗el-Bokari und 5 bis 600 arabiſche 
Reiter uns gegenüber. Drei Viertelſtunden lang hiel⸗ 
ten die marokkaniſchen Reiter im Feuer aus, welches 
ihnen eine gute Anzahl Leute und Pferde koſtete; zu 
wiederholten Malen warfen fie ſich auf die Tirgilleure 
der Zouaven, einer von ihnen drang ſelbſt mitten durch 
ſie durch und griff den Capitain Chaguis an, welcher 


Eine Depeſche des in der Provinz 


200 Tirailleure gingen ihm 


PER: 


Genaoui's zweimal beſinnen werden, 
Feindſeligkeiten ernſtlich beginnen werden. 


verwundet wurde. Im Augenblicke, wo dieſer Kampf 
am heftigſten war, warf ich vom linken Flügel aus 2 
Schwadronen Chaſſeure unter den Befehlen des Kom⸗ 
mandanten Peronny vor. Dieſe Charge, von den dicht 
folgenden übrigen Schwadronen unterſtützt, trennte die 
Maſſe der feindlichen Reiter in zwei Hälften und drängte 
an 200 derſelben zwiſchen die Felſen und die Linie un⸗ 
ſerer Tirailleure. Eine große Anzahl derſelben wurde 
niedergeſäbelt; 30 wenigſtens blieben auf dem Platze, 
3 Fahnen wurden genommen, der Ueberreſt floh in 


vollſtändigſter Flucht nach Ouſchda hin. 30 gezäumte 


Pferde blieben in den Händen der Jäger und unſerer 
Tirailleure; der feindlichen Schaar wurden in dieſem 


Gefechte überhaupt etwa 50 Mann und 20 bis 25 


Pferde getödtet; es wurden von ihr vor unſeren Augen 
mehr als 20 Todte und viele Verwunde mit fortge⸗ 
nommen. Die ſchwarze Kavalerie zeigte ſich bei dieſem 
erſten Auftritte weit unternehmender, als wir die ara⸗ 
biſchen Goums zu ſehen gewohnt waren. Wir hatten 
unſererſeits 25 Verwundete (2 werden wahrſcheinlich 
nicht davon kommen); 2 Pferde wurde uns getödtet 
und 6 verwundet. Nach einer zweiſtündigen Raſt an 
der Mouilah zog ich hierher.“ — General Lamoricieére 
zählt nun Die auf, welche ſich in dieſem Gefechte be: 
ſonders hervorgethan. Er giebt ſodann, nach der Er⸗ 
zählung zweier Gefangenen, welche die Jäger gemacht 
hatten, Folgendes als die nächfte Veranlaſſung des An: 


griffs der Marokkaner an: „Dieſen Morgen traf ein 


Verwandter der kaiſerlichen Familie, Sidi-el⸗Mamoun 
ben Cherif, zu Ouchda mit einem Contingente von 500 
Berbern ein, welche aus Fez von dem Sohne Muley 
Abd⸗el⸗Rhaman's gefandt worden waren, um zu der 
uns gegenüber verſammelten Obſervations⸗Armee zu ſto⸗ 
ßen. Sidi⸗el⸗Mamoun, von glühendem Fanatismus 
getrieben, erklärte, er wolle zum wenigſten das Lager 
der Chriſten in der Nähe ſehen, und machte ſich auf 
den Marſch, trotz der Gegenrede und der Abmahnun⸗ 
gen El⸗Gengoui's (des Befehlshabers des marokkani⸗ 


ſchen Heeres), welcher, obſchon er den ungeſtümen Sidi⸗ 


el⸗Mamoun auf die Befehle des Kaiſers verwies, es 
doch nicht wagte, einem Prinzen der kaiſerlichen Fa⸗ 
milie eine abſolute Weigerung entgegenzuſtellen. Die 
Indisziplin der Berbern, der Fanatismus der Neger⸗ 
truppen geriethen, als ſie uns gegenüber ſtanden, mehr 
und mehr in Hitze, und es entſpann ſich der Kampf. 
Wie es ſich auch mit dieſer Erzählung verhalte, der 
Krieg iſt nun faktiſch vorhanden. Die nächſten Tage 
werden uns zeigen, bis zu welchem Grade man ihn 
wird treiben wollen. Es iſt nicht zweifelhaft, daß Abd⸗ 
el-Kader dieſen Vorfall zu benützen ſuchen wird.“ — 
Der Meffager bemerkt in Bezug auf dieſen Vorfall: 


„Trotz dieſes thörichten Streiches, den man als eine 
bei ſolchen Herren ſo gewöhnliche Folge der Indisziplin 


betrachten kann, welcher übrigens ſchwer gezüchtigt wor⸗ 


den iſt, hegen wir doch die beſtimmte Erwartung, daß 


ſich die regulären Truppen unter dem Commando El⸗ 
bevor ſie die 
Wenn ge⸗ 
gen unſer Erwarten der Kaiſer von Marokko ſo übel 
berathen wäre, um ſich mit uns meſſen zu wollen, ſo 
würden die guten Dispoſitionen des Generals Lamo⸗ 
ticiere, die Cooperation des Generals Bedeau, welcher 


von Tlemcen gekommen war, um ihm Beiſtand zu 
leiſten, und die Anweſenheit des General-Gouverneurs 
Marſchalls Bugeaud auf dem bedrohten Punkte un⸗ 


ſerer Grenze, wo er ſich in gegenwärtigem Augen⸗ 


blicke befinden wird, jenen Souverain bald bereuen laf- 
ſen, daß er den Aufreizungen und Umtrieben Abd ⸗el⸗ 
Kaders nachgegeben.“ — Eine vom 6. Juni datirte 
Depeſche des zu Algier commandirenden Generals de 


Bar meldet, daß der Generalgouverneur Bugeaud am 


31. Mai Mittags ſich daſelbſt am Bord des „Tenare“ 
nach Oran eingeſchifft hatte. 
AR Alles vollkommen ruhig. Es waren an fämmtliche 
Kommandanten in den verſchiedenen Diſtrikten von Al⸗ 


In der Provinz Algier 


gerien Befehl abgegangen, auf daß alle erforderlichen 
Maßregeln getroffen würden, um eine allgemeine Er⸗ 


hebung unter den Arabern zu verhindern, welche die 


durch den Angriff des Kaiſers von Marocco veranlaßte 
Diverſion etwa würden benützen wollen. 
von Joinville wird morgen oder ſpäteſtens übermorgen 
nach Toulon abreiſen. 


Der Prinz 


Man verſichert, er werde auf 
den Schiffen, mit welchen er an den maroccaniſchen 


Küſten kreuzen ſoll, ein Truppencorps mitnehmen, um 


eine Landung zu unternehmen, wenn eine Diverſion 


auf dem Gebiete des Kaiſers von Marocco ſelbſt als 


nöthig erſchiene. 

Um den Fabrikanten der Ausſtellung nach 
dem böſen Unfall, der ſie getroffen, wieder Muth zu 
machen, hat der König bei dem vorgeſtrigen Beſuch 
für etwa 100,000 Frs. Waaren, und nur bei ſolchen 
Fabrikanten beſtellt, welche durch den Regen gelitten 


hatten. — Man ſchätzt die Ausgaben, welche die Aus⸗ 


ſtellung der Induſtrie⸗Erzeugniſſe den Fabrikanten, die 
während der Monate Mai und Juni zugelaſſen wurden, 
für Reiſekoſten u. ſ. w. verurſacht haben wird, auf 2 ½ 
Mill. Frs. Von einer andern Seite ſchätzt man die 


Geſchäfte, die in Folge der Ausſtellung gemacht fein 


werden, wie geſtern bemerkt wurde, auf nicht weniger 


als 100 Mill., was, wenn man 10 pCt, Gewinn an⸗ 
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nimmt, für die 3900 Ausſteller eine Summe von 10 


Mill. abwerfen würde. Endlich beläuft ſich die Zahl 
der Fremden, die während dieſer beiden Monate Paris 
zugeſtrömt ſind, und die ohne dieſen Umſtand die 
Hauptſtadt nicht beſucht haben würden, auf mehr als 
100,000 (mittlere Zahl), und während der erſten 14 
Tage hat man mehr als 300,000 Fremde in der 
Hauptſtadt gezählt. Angenommen, daß dieſe 100,000 
Fremden 15 Frs. jeder täglich ausgeben, ſo fließt da⸗ 
durch eine Summe von mehr als 90 Mill. in die 
Hauptſtadt, welche, vereint mit den 100 Mill. für 
Ankäufe, einen Gapitalien= Umlauf von beinahe 200 
Mill. in 2 Monaten hervorbringen. Nach dieſer Art 
von Bilanz kann man die Vortheile abſchätzen, welche 
die 5öjährigen Ausſtellungen der Stadt Paris verſchaffen. 

Die „Debats“ zeigen heute an, daß ſich gegen⸗ 
wärtig achtzehn Jeſuiten zu Algier befänden, dort 
ein Eigenthum für 120,000 Fr. gekauft hätten und 
nächſtens eine Schulanſtalt eröffnen würden. — In 
der Deputirtenkammer wurde heute die Berathung 
über die Eiſenbahn von Orleans nach Bordeaux fort⸗ 
geſetzt. — Es iſt neuerdings ſtark die Rede von einer 
Modiflcation des Cabinets vom 29. October; fie foll 
aber erſt nach dem Schluſſe der Seſſion ſtattfinden; 
die Miniſter Villemain, Martin, Lacave⸗Laplagne und 
Cunin⸗Gridaine würden austreten; da es nun auch 
wieder heißt, Marſchall Soult wolle ſich zurückziehen, 
ſo würden nur Guizot, Duchatel, Mackau, und Dumon 
bleiben, den Kern eines neuen Cabinets zu bilden. — 
Der Prinz von Joinville reiſt heute Abend nach Tou⸗ 
lon ab. 8 

Lyon, 9. Juni. Auch ohne die bitterböſen Artikel 
des „National“ gegen des Herzogs von Aumale Krieg⸗ 
führung hat die Nachricht von der Ermordung der 
Truppen in Biscara unter den hieſigen Truppen ſchlimm 
gewirkt. Ich hörte von Offizieren behaupten, daß die 
höhere Strategie in Afrika ſich verliere, daß der Soldat 
durch Plünderung — der Prinz habe ſelbſt die Plün⸗ 
derung von Biscara freigegeben, melden die Zeitungen 
— durch Morde und andere Rohheiten entmenſchlicht 
und zuchtlos gemacht werde. Die Eilmärſche, wie noch 
die letztberichteten, rafften bei ſchlechter Pflege und Koſt, 
bei dem ungeſunden Klima halbe Kompagnieen dahin. 
Die unzähligen Menſchenopfer ſeien aber für eine an⸗ 
noch unbedeutende Beſitzung zu leichtſinnig gebracht. 
Frankreich renne wie ein wilder Stier gegen den Atlas, 
um hinter dieſem die Wüſte zu finden. — Der Graf 
v. Montalembert ift hier angekommen und im erz⸗ 
biſchöflichen Palaſt abgeſtiegen. Eine große Verſamm⸗ 
lung begrüßte ihn am Iten Morgens um 8 ½ Uhr. 
Der Biograph Luthers, Calvins, Hr. Audin, bewill⸗ 
kommnete den Pair als „Zier der heiligen Literatur in 
Redekunſt und Geſchichte, als den Verehrer der chriſt⸗ 
lichen Kunſt, als den Wiederbeleber des poetiſchen Mit⸗ 
telalters.“ Die Antwort des Grafen verlangt Freiheit 
und Gleichheit, alſo auch für die Katholiken, lobt die 
Biſchöfe wegen ihrer Energie und die niedere Geiſt⸗ 
lichkeit wegen ihrer Anhänglichkeit an die Biſchöfe, 
tadelt aber die Lauheit, Langſamkeit, Furcht und Feig⸗ 
heit der Laien, zu denen er ſich höflicherweiſe ſelber 
zählt. Am Abend fand eine feierliche Verſammlung 
des Inſtitut Catholique in demſelben erzbiſchöfli⸗ 
chen Palaſte ſtatt, wo vor 300 Perſonen die Herren 
Fabiſch, Audin, der Graf v. Montalembert und 
der Jeſuit v. Ravignan das Wort nach einander 
nahmen. Und heute iſt die Frohnleichnams⸗Prozeſſion. 
Der Erzbiſchof hat die Confirmation im königl. College 
zu geben verweigert wegen der Schrift eines Profeſſors 
der Geſchichte, welcher ſeinerſeits eine Ausgleichung mit 
und einen Beſuch bei dem Erzbiſchof hartnäckig abge⸗ 
lehnt hat. Wir bemerken, daß „l'Union des Provin⸗ 
ces“, welche obige Nachrichten über die katholiſche Ver⸗ 
ſammlung bis jetzt allein gegeben, das einzige legitimi⸗ 
ſtiſche Journal in Lyon iſt und nach der Zahl ihrer 
Pariſer Mitarbeiter, unter denen Hr. Nettement, als 
ein Hauptorgan dieſer Meinung betrachtet werden muß. 


(Allg. Ztg.) 
Sch wei z. 
Luzern, 12. Juni. Die Eröffnung der außer⸗ 
ordentlichen Tagſatzung iſt auf den 25. d. M. feſtgeſetzt. 
Das allgemeine Loſungswort iſt nun gegen die Je⸗ 
fuiten gerichtet, und überall werden Bittſchriften in 
Umlauf geſetzt, um für die Tagſatzung Juſtruktionen 


zu erlangen, welche auf eine Ausweiſung dieſes Ordens 


zielen. Zu Letzterem wird es wohl ſchwerlich kommen, 
jedoch wird allem Anſcheine nach ſo viel bezweckt, daß 
Unterricht und Erziehung den ehrwürdigen Vätern nicht 
anvertraut wird. Die Urſulinerinnen in Luzern zeigen 
ſich in jeder Beziehung anſpruchslos und ſind in ih⸗ 
rem Wirkungskreiſe äußerſt thätig. Es ſcheint jedoch, 
daß jenen, die im vorigen Jahre aus Baiern kamen, 
die Schweiz nicht das ernſte religiöſe Element bietet, 
das ſie erwartet hatten, weshalb ſie auch große Luſt 
bezeigen, wieder in ihr Vaterland zurückzukehren. 


Tokales und Provinzielles. 
Breslau, 19. Juni. Längſt haben Kunſt und 
Wiſſenſchaft die praktiſche Richtung eingeſchlagen. In 
unſerer Zeit macht ſich mehr der ſchaffende Geiſt des 


Menſchen geltend, als der denkende. Selbſt die neuere 


Philoſophie, die durchaus keine Erfahrungswiſſenſchaft, 
wendet ſich mehr descendental dem Leben zu, als ſie 
ſich in höhern transcendentalen Spekulationen verliert. 
Es iſt allerdings ein Materialismus, der ſich des Welt⸗ 
geiſtes bemächtigt hat; aber dieſer Materialismus er⸗ 
ſcheint als ein innig durchgeiſtigter, er dient dem Ge⸗ 
danken eben ſo, als der Gedanke ihn tragen muß. 
Sonſt galt die Looſung: Wir wollen fort denken! Jetzt 
heißt es: Wir wollen fort ſchreiten! Man will ſich nicht 
mehr in höhere Welten verlieren, um ſich über das 
Mangelhafte, Troſtloſe dieſer Welt zu erheben; man 
lebt hier in der beſten aller Welten, weil man dem 
reellen Wiſſen: was man hat, vor der gläubigen Hoff⸗ 
nung deſſen, was man erwarten könnte, vernünftiger⸗ 
weiſe den Vorzug giebt. — Wie aber Alles in's Leben 
eingreift, ſo muß vor Allem das Leben ſelbſt in's Leben 
gehen. Leben iſt Zeit, Ewigkeit, Menſch und Gott. 
Die größten Widerſprüche begegnen ſich darin, die größ⸗ 
ten Widerſprüche löſen ſich darin. Leben iſt Werden, 
Leben iſt die Entwickelung auf ihrer vollendetſten Stufe. 
Leben iſt der tiefe Seufzer, der dem Menſchenfreunde 
in ſeinem engen Kämmerlein entſchlüpft, weil er nur 
denken und nicht ſprechen darf; Leben iſt der Jubelruf 
einer befreiten Nation. — Das bewußte Leben des Ein⸗ 
zelnen muß in das Leben des Ganzen aufgehen, damit 
das Volksleben zu ſeiner Erkenntniß komme. Dies iſt 
die ſchönſte Blüthe unſerer jüngſten Philoſophie, welche 
die Politik, die urſprünglich Ariſtoteles a priori zur 
abſtrakten Wiſſenſchaft erhob, nachträglich und a po- 
steriori auf den viel höhern Standpunkt einer con⸗ 
creten Erfahrungslehre hinſtellt. — Ich muß mich aber 
gleich gegen eine mögliche Verwechſelung oder Gleich: 
ſtellung der Politik mit Diplomatie wahren. Jene iſt 
der geſunde Kern des Allgemeinen, dieſe die Treibhaus⸗ 
blume des Exkluſiven. Politik kennt keine Lüge, ſie 
zieht fortwährend gegen dieſelbe zu Felde. Doch wo bliebe 
die Diplomatie, wenn ſie nicht von der Straße der 
Wahrheit abirren dürfte? Politik iſt die Demagogie, 
Diplomatie der Ariſtokratismus des Staatenlebens. Po⸗ 
litik gehört dem Volke und den Fürſten, die dem Volke 
gehören. Diplomatie iſt Privat⸗Eigenthum der Macht⸗ 
haber, die nur wollen, daß Völker ihnen gehören. (Die⸗ 
ſer Satz ſelbſt riecht etwas nach Diplomatie, denn man 
muß zwiſchen den Buchſtaben leſen können, um Alles 
herauszubringen, was damit geſagt ſein ſoll). Jetzt 
gilt es aber vor Allem, daß die Völker ſich ſelbſt ge⸗ 
hören, und daß ſich Keiner in lächerlich dummer Vor⸗ 
nehmthuerei von ihnen losſage, der ihnen gehört. Je 
größer der Geiſt, je bedeutender der angeeignete Schatz 
des Wiſſens, um ſo mächtiger iſt der Anſpruch, den die 
Geſammtheit daran hat. Schiller tröſtet den Schau⸗ 
ſpieler mit den Worten: 

Wer den Beſten ſeiner Zeit genug gethan, 

Der hat gelebt für alle Zeiten. 
Der Menſch, der nicht bloß als Komödiant auf der 
Schaubühne ſeines Lebens vorübergehen will, wandle 
ſich den Spruch um: 8 N 

Wer des Beſten feiner Zeit genug gethan, 

Der hat gelebt für alle Zeiten! 

Man thut aber nur das Beſte, wenn man es für das 
Ganze thut! b 5 
Dieſe Erkenntniß ſpricht ſich immer mehr in Er⸗ 
ſcheinungen der Wirklichkeit aus. Neuerdings wie⸗ 
der durch den Verein zur Hebung der Volks⸗ 
Klaſſe, die in Berlin ins Leben getreten und der 
bald überall Nachahmung und Nacheiferung finden 
ſollte. Es gilt, die Unwiſſenheit und die Rohheit aus⸗ 
zurotten. Die geſunde Kraft im Volke ſoll ſich nicht 
ſelbſt verwüſten, fie ſoll höhern Zwecken ihre muſkuls⸗ 
ſen Arme, ihren ungeſchwächten geſunden Menſchen⸗ 
Verſtand leihen. Das iſt der vernünftige Anfang zur 
Erbauung des großen Welt-Tempels der Aufklärung. 
Keine Revolution der Raſerei, ſondern eine naturge⸗ 
mäße Revolution der Cultur. Die großen Männer 
müſſen brüderlich dem Volke die Hände reichen, dem 
Volke, das zur Erkenntniß gelangt iſt, was es an je⸗ 
nen beſitzt und ſie eben mit ſolchem Stolze die Ihren 
nennt, als dieſe ſagen können: Wir ſind aus einem 
erleuchteten Volke hervorgegangen. Das Licht wird 
künftig nicht allein als eine Gnade aus höhern Sphä⸗ 
ren herabſtrömen; wie der Funke in jedem Kieſelſteine 
ſchlummert, der unbeachtet am Wege liegt, und hervor⸗ 
bricht, wenn man ihn zu wecken verſteht, ſo wird das 
Licht auch aus dem Volke hervorbrechen und es wird 
eine ſchöne Strahlenverbindung werden zwiſchen denen, 
die von oben herab, zu denen, die von unten hinauf⸗ 
ſteigen. Gott ſprach: Ich will den Menſchen nach mei⸗ 
nem Ebenbilde ſchaffen. Herrlicher, wonnereicher Tag, 
an dem dieſes Ebenbild ſeinen Gott in der höchſten 
Blüthe ſeiner Schöpferkraft wird erreicht haben, und 
wie dieſer einſt, ſo dann wird ſagen können: Es 

ward Licht! . J. Las ker, 


— 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu 


+ Pfaffendorf, 18. Juni. Am 13. d. M. ver⸗ 
ſchied im Schloſſe Pfaffendorf im Rieſengebirge nach 
mehrmonatlichen Leiden und in einem Lebensalter von 
65 Jahren, die ſich daſelbſt bei ihrer Tochter, der 
Gattin des Königl. Kammerherrn Grafen v. Mülinen, 
zum Befuch befindende Genoveva Gräfin v. Gurowska, 
geb. v. Cielecka, Wittwe des vor langen Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Wladislaus Grafen v. Gurowski, ehemaligen 
Königl. Preuß. Kammerherrn am Hofe Friedrich Wil⸗ 
helms II. Von ihren fünf Söhnen, welche alle an 
den Ereigniſſen von 1830 Antheil genommen, ſtarb 
der eine, Graf Boleslaw, im Jahre 1835 in Berlin 
als Flüchtling. Dem Aelteſten dieſes Geſchlechts, dem 
Grafen Adam, zum zweiten Male Flüchtling, war es 
vergönnt, die Augen ſeiner geliebten Mutter zu ſchließen. 
Der jüngſte Sohn, Graf Ignatz, heirathete im Exil 
eine Spaniſche Infantin, und die Grafen Nicolaus und 
Joſeph Gurowski leben auf ihren Gütern in Polen. 
Vor einigen Jahren ſtarb ein Bruder der jetzt Ver⸗ 
ſchiedenen als Exilirter in Bern. So zerſtreut das 
harte Verhängniß Polens viele ſeiner alten Geſchlechter 
und fremde Erde giebt den Heimathloſen die heilige Stätte. 


Ueber Kreis⸗Straßen⸗ Bau. 

Aus dem Saganer Kreiſe, 16. Juni. Der 
Hauptſtraßen⸗Bau in den Kreiſen wird durch Kreishülfe 
van 3 Tagen pro Haus und 1, Fuhre pro Pferd 
bewirkt, die Nebenwege baut jede Kommune ohne Bei⸗ 
hülfe. Der Kreis, wo ich wohne, iſt ſo eigenthümlich 
gedehnt, daß wir 30 Meilen Kreis⸗Chauſſee in 22 Jah⸗ 
ren gebaut haben, wobei jedoch, nach meiner Anſicht, 
nicht alles Hauptſtraßen ſind. Dieſe Chauſſeen ſind in 
großartigem Maasſtab, wie fie das ſchleſiſche Wege⸗ 
Reglement von 1767 nicht vorhergeſehen und vorge⸗ 
ſchrieben hat, gebaut worden. Es ſind Anhöhen durch⸗ 
ſtochen, und über Vertiefungen Dämme geſchüttet wor⸗ 
den, ſelbſt auf Straßenſtrecken von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit. Die Breite derſelben iſt 40 Fuß, und es iſt 
nichts unterlaſſen worden, was bei Staatschauſſeen vor⸗ 
geſchrieben iſt, mit Ausnahme einer ſoliden Unterlage. 
Dieſe ungeheuren Bauten haben in dieſer kurzen Friſt 
nur dadurch bewirkt werden können, daß in den erſten 
Jahren die Kreis⸗Einſaſſen eine mindeſt vierfach ver⸗ 
mehrte Leiſtung ihres Kontingents abgedient haben, ſo 
hat z. B. das Dorf G. mit 100 Häuſern im Jahr 
1822 ſtatt 300 ſogar 1390 Handdienſte geleiſtet. 
Hierzu treten bedeutende Summen, welche zum Wege⸗ 
bau aus der Kreis-Kommunalkaffe entnommen wurden, 
z. B. nur in den Jahren 1823 und 1824 der Betrag 
von 1333 Rthl. 29 Sgr. Unſerer Kreisſtadt ſoll der 
Straßenbau 16,000 Rthl. koſten, und mehrere 1000 
Rthl. haben die an den neu erbauten Straßen gelege⸗ 
nen Kommunen Bau ⸗Aufſichtskoſten bezahlt. — Für 
alle dieſe Opfer geſtattet dennoch die vorgeſetzte Behör⸗ 
de nicht, daß der Kreis über die fernere Unterhaltung 
dieſer Straßen Beſchlüſſe faſſe. — Die Sache verhält 
ſich folgendermaaßen: Die neuen Straßen waren den 
Kommunen, welche daran liegen, Accolä genannt, zur 
alleinigen Unterhaltung angewieſen worden, was deren 
Kräfte überſtieg. Dies veranlaßte die Geſammt⸗Stände, 
in einer Vorſtellung an die vorgeſetzte Behörde, dieſelbe 
zu bitten, daß es geſtattet werden möge, daß ein Theil 
der Kreishülfe zu Inſtandhaltung der bereits vor meh: 
teren Jahren gebauten Straßen verwandt werde, indem 
dies die Kräfte der einzelnen Anwohner überſteige, da 
auch überdem die Straßen großartiger, als ſie das 
Wegebaureglement von 1767 vorſchreibe, angelegt wor⸗ 
den, dabei fehlerhaft mit Lehm⸗Untergrund gebaut ſeien. 
Wir führten an, daß unſere Straßen bei naſſer Wit⸗ 
terung unpaſſierbar wären, und daß man dann, um 
nur einigermaßen fortzukommen, in die Löcher Steine 
und Faſchinen werfen müſſe. Die Vorſtellung der Stände 
wurde abſchläglich zurückgewieſen, und auf die geſetz⸗ 
liche Beſtimmung Bezug genommen, wonach die Accolä le⸗ 
diglich ihre Straßen im Stande halten ſollen. In zweiter 
Inſtanz beim hohen Miniſterio wurden wir ebenfalls ab⸗ 
ſchläglich beſchieden. — Mittlerweile wurden unſere Stra: 
ßen fertig, und um nun doch die Kreishülfe beſchäftigen zu 
können, wurde die Verwaltung beſtimmt, die Verwendung 
derſelben zur Retablirung der Straßen nachzugeben. — 
Auf Veranlaſſung unſerer Regierung, die gewiß nur das 
Beſte will, und geſetzlich verwaltet, wurden die Kreis⸗ 
Verſammlungen an den Kreistagen über die Verwen⸗ 
dung der Straßenbaudienſte zu Rathe gezogen, den⸗ 
ſelben aber jede Beſchlußnahme verſagt, wogegen wir 
jedoch proteſtirten. Die Kreis⸗Verſammlung aus prak⸗ 
tiſchen, mit der Lokalität bekannten Männern beſtehend, 
bezeichnete, und namentlich im diesjährigen Kreistage 
diejenigen Haupt⸗Straßen zur Retablirung, welche all⸗ 
jährlich vom hohen königl. Hauſe befahren, von den 
Haupt⸗Poſten, und dem großen Molles, Getreide: und 
Salz⸗Fuhrwerk benutzt werden, und zugleich als die zu⸗ 
erſt 1822—1823 gebauten Straßen reparaturbedürftig 
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waren. Aber auch dies Jahr ſind dieſe Vorſchläge un⸗ 
beachtet geblieben. Andere, von uns als unwichtig be⸗ 
zeichnete Straßen werden gebaut, und man kann nur 
annehmen, daß da die Behörde nicht wiſſentlich fehlen 
wird, anderweitige Vorſtellungen derſelben eine andere 
Anſicht beigebracht hat, was dieſelbe in deren hoher 
Stellung vielleicht irre führte. — Kommen ſolche Fälle 
in allen Kreiſen Schleſiens vor, ſo möchten auch dor⸗ 
tige Kreis: Stände ihre Meinung ausſprechen, ob die 
Staats⸗Regierung nicht zu bitten ſein dürfte 

die Kreis-Straßen als eine Schöpfung der 
Kommune und deren Privat-Eigenthum 

der Sorgfalt der ſtändiſchen Kreis-Corpo⸗ 

ration anzuvertrauen. 
Wenn uns z. B. unſere Kreis- Straßen mindeſtens 
100,000 Rthl. gekoſtet haben, fo kann man wohl glau⸗ 
ben, daß wir unſer Werk nicht werden muthwillig ein⸗ 
gehen laſſen. Die Staats⸗Regierung entläßt ja immer 
mehr die Staats- Angehörigen, z. B. ſtädtiſche Corpo⸗ 
rationen der Bevormundung, warum nicht auch die 
Kreis⸗Stände? : 

Bei Gelegenheit deſſen, daß vorhin von Be⸗ 

tathung, und verſagter Beſchlußnahme die Rede 
war, führe ich folgenden Fall an, der vielleicht 
eine Anomalie bezeichnet. — Unſerm Kreiſe ſind 
des Arrondiſſements wegen, mehrere Ober- Lauſitz'ſche 
Dörfer zugegeben worden. — Dort haben wir ſchle⸗ 
ſiſche Kreis⸗Einſaſſen⸗Chauſſeen gebaut, obſchon in der 
Ober⸗Lauſitz kein Unterthan, ſondern nur der Fiscus 
nach dem altſächſiſchem Geſetz von 1781 die Wege baut, 
Nun verſagten die Ober⸗Lauſitzer unſeres Kreiſes Stra⸗ 
ßenbau⸗Dienſte, ſahen aber freudig aus ihren Fenſtern 
die Schleſier ihre Wege bauen. — Ja es kam der 
Fall vor, daß, wegen eines Irrthums vielleicht, eine be⸗ 
reits gebaute Straße aufgegeben, und eine zweite über 
Lauſitzſche Felder mit Terrain⸗Entſchädigung gebaut wurde. 
Auf meine Beſchwerde dieſerhalb replicirte mir die hohe 
Behörde: 

„daß in einem Kreistags-Beſchluß von uns der 

Straßenbau von unſerer Kreis⸗Stadt nach der Lau⸗ 

ſitzſchen Kreis⸗Stadt beſchloſſen worden ſei.“ 


Alſo hier wurde eine Beſchlußnahme anerkannt, und 


den beſchließenden Kreis-Ständen zur Laſt gelegt, fo 
verſtehe ich es, muß aber anführen, daß wir Stände 
den Straßenbau nur bis an die altſchleſiſche Grenze 
intendirt hatten, denn wollte man den Beſchluß wört⸗ 
lich nehmen, ſo hätten wir bis an die lauſitzſche Kreis⸗ 
Stadt bauen müſſen. — Jenes vergebens gebaute Stra⸗ 
ßenſtück wurde von der hohen Behörde wörtlich „als 
frequenter Communications-Weg“ bezeichnet, 
und gut geheißen, folglich haben wir in der Lauſitz auch 
dergleichen Wege gebaut. 

Schlüßlich führe ich an, daß faſt alle an unſere 
Kreis⸗Chauſſeen anſtoßende lauſitzſche Straßen im Na⸗ 
tur⸗Zuſtand ſind, weil der Fiscus nicht alles bauen 
kann, und die dortigen niedrig beſteuerten Unterthanen, 
auf ihr Geſetz fußend, nichts thun. v. P. 


Mannigfaltiges. 
— (Dresden.) Die von dem Mechanikus Stel: 
ling aus Hamburg gefertigten und hier ausgeſtellten 
Modelle, von welchen das eine die atmoſphäriſche 
oder Luft⸗Eiſenbahn zwiſchen Kingstown und Dalkey 
in Irland, das andere die Idee einer Centrifugal⸗ 
Eiſenbahn verſinnlicht, ſind nicht nur für Jeden, der 
an den Fortſchritten der Mechanik Antheil nimmt, höchſt 
intereſſant, ſondern geben auch ſelbſt dem Laien eine 
deutliche Vorſtellung von dergleichen Kunſtwerken. Ohne 
eine ſolche Veranſchaulichung mag wohl Mancher nicht 
wiſſen, was er ſich bei den Worten „atmoſphäriſche 
Eiſenbahn, Luft-Eiſenbahn, Centrifugal⸗ 
Eiſenbahn“ denken und was für möglich halten ſoll. 
Der Anblick dieſer ſauber und genau gearbeiteten Mo⸗ 
delle verſcheucht ſofort die ſonderbaren Ideen, die man 
vielleicht bei jenen Worten gefaßt hat, und zeigt die 
großartigſte und doch ganz einfache Anwendung zweier 
Lehren der Phyſik, nämlich der Lehren von dem (Luft-) 
leeren Raum und der Centrifugalkraft. — Der 
luftleere Raum der atmoſphäriſchen Bahn beſteht aus 
einem längs der Bahn gelegten und mit einer Luft⸗ 
pumpe in Verbindung ſtehenden Cylinder. Das Ein⸗ 
dringen der atmoſphäriſchen Luft in denſelben iſt die 
den Wagen forttreibende Kraft. Eine unter dem Wa⸗ 
gen befindliche Kolbenſtange dringt unaufhaltſam durch 
den Cylinder hindurch, indem durch das von dem Kol⸗ 
ben geöffnete Ventil die atmoſphäriſche Luft hinter dem⸗ 
ſelben nachdringt. Die größte Schwierigkeit liegt in 
der Verbindung des Wagens mit der Kolbenſtange, ſie 
wird vermittelt durch eine Oeffnung des Cylinders in 


ſeiner ganzen Länge, welche durch eine Menge von her⸗ 


metiſch anſchließenden Ventilen verdeckt iſt. Dieſe Ven⸗ 
tile werden durch eine beſondere an der Kolbenftange 
hinter dem Kolben angebrachte Vorrichtung geöffnet 
und dadurch den den, Wagen mit der Kolbenſtange 
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verbindenden Maſchinentheilen der Durchgang durch den 
Cylinder frei gemacht. — Wenn es ſchon ſehr ſchwie⸗ 
rig iſt, ohne Zeichnung und Modell ein deutliches Bild 
von der atmoſphäriſchen Bahn zu geben, ſo dürfte dies 
bei der Centrifugalbahn ans Unmögliche gränzen. Die⸗ 
ſelbe beruht, wie ſchon der Name verräth, auf der 
Centrifugalkraft, vermöge welcher die Theile eines jeden 
kreisförmig bewegten Körpers das Streben haben, ſich 
möglichſt vom Mittelpunkte des Kreiſes zu entfernen. 
Der bewegte Körper iſt hier der Wagen, der, von einem 
hohen Berge herabkommend, in einem von den Schie⸗ 
nen gebildeten, aufrechtſtehenden Ringe innerhalb her⸗ 
umläuft und durch kein anderes Mittel an den 
Schienen feſtgehalten wird, als durch jenes Streben, 
ſich vom Mittelpunkt dieſes Ringes zu entfernen. Die 
den Wagen bewegende Kraft beſteht einzig und allein 
in der eigenen Schwere deſſelben und wirkt heftig ge⸗ 
nug, um ihn nach dem Umlauf im Ringe noch einen 
weniger hohen Berg hinauf zu treiben. — Was den 
Maßſtab betrifft, in welchem dieſe beiden Modelle aus⸗ 
geführt ſind, ſo verhalten ſich die Dimenſionen der Ma⸗ 
ſchinentheile bei dem erſteren wie der Zoll zum Fuß, 
bei dem anderen wie 1 zu 36. — Vom Standpunkte 
der Experimental-Phyſik aus betrachtet bilden dieſe bei⸗ 
den Erfindungen einen weſentlichen Fortſchritt und rei⸗ 
hen ſich an die Wunderwerke der neueren Zeit. Für 
das Eiſenbahnweſen ſelbſt aber ſind ſie durchaus von 
keinem erheblichen Vortheil und können blos in äußerſt 
ſeltenen Fällen überhaupt und in noch weniger mit 
Nutzen angewandt werden. Insbeſondere darf man 
von der Centrifugalbahn keinen praktiſchen Nutzen er⸗ 
warten, um ſo mehr, da ohne Anwendung des Ringes 
derfelbe Zweck recht gut erreicht werden kann. — Hr. 
Stelling wird binnen kurzem Dresden verlaſſen, wo 
ſeine Modelle ihm den Ruf eines ausgezeichneten Künſt⸗ 
lers geſichert haben, um von da nach Freiburg, Chem⸗ 
nig und Altenburg zu gehen. Dann gedenkt er Prag 
und Wien zu beſuchen und verſpricht nach Berlin je⸗ 
denfalls noch vor Ablauf dieſes Jahres, wenn auch erſt 
am Schluſſe deſſelben, zu kommen. (A. P. Z.) 
— Die Dorfzeitung meint: Der langjährige 
Streit über die neblige Subſtanz, welche jährlich im 
Norden Deutſchlands die Atmoſphäre verfinſtert und 
den Frühling verhüllt, Moordampf oder Höhenrauch ge⸗ 
nannt, iſt jetzt auf geſetzlichem Wege zur Entſcheidung 
gebracht. Nach den darüber beſtehenden k. hannoveriſch 
polizeilichen Verordnungen muß mit dem erſten Juni 
das Brennen der Moore eingeſtellt werden, um die 
Vegetation und die Bevölkerung von den nachtheiligen 
Einwirkungen des Rauchs zu befreien. Da aber heute 
den 4. Juni das halbe Königreich noch mit Dampf 
bedeckt iſt, ſo folgt daraus, daß dieſer Dampf ein Hö⸗ 
henrauch ſein muß, den die ſonſt gute Polizei nicht er⸗ 
reichen kann, welcher aber, wenn es Moorrauch wäre, 
ſchon am 1. Juni ſeinem Richter nicht würde entgan⸗ 
gen ſein. a Br 
— Der enorme Bankerott des Banquiers Caccia 
hat in der Geldwelt zu Paris einen heilloſen, doch 
vielleicht auch heilſamen Schrecken verbreitet. Von dem 
hitzigen Spekulationsfieber angeſteckt, hat eines der 
älteſten und ſolideſten Wechſelgeſchäfte ſich zu Grunde 
gerichtet. Der Sänger Tamburini iſt bei dieſem Un⸗ 
falle mit am Uebelſten gefahren. Als Tamburini — 
erzählt das Siecle — kürzlich aus Rußland nach Paris 
zurückkam, breitete er mit ſtrahlendem Geſichte vor den 
ſtaunenden Augen ſeiner Freunde und Bekannten die 
reichen Geſchenke aus, mit denen der Dilettantismus 
der ruſſiſchen Ariſtokratie den gefeierten Sänger über⸗ 
ſchüttet hatte. Aber die Freude währte nicht lange: 
am Sonntage noch ſtolz wie weiland Polykrates,, klagte 
der Barpton am Montage: „Ze souis rouiné!“ Im 
erſten Schrecken waren dies die einzigen Worte, welche 
der mit der franzöſiſchen Sprache immer noch etwas 
geſpannte Sänger über die Lippen brachte. Alle Augen⸗ 
blicke ſchlug er die Augen gen Himmel, rang die Hände, 
und erhob den Stoßſeufſzer: „26 souls rouiné“ Auf 
die Beileidsbezeigungen ſeiner Freunde, auf die Er⸗ 
muthigungen ſeiner Familie antwortete er jedesmal mit 
dem Klageliede: „26 souis rouiné!“ — „ „Aber,“ 
hieß es nun, „„wie viel verlieren Sie denn im Ganzen 


bei dem Bankerotte?““ — „Zweihundert und fünfzig 


tauſend Francs. Sie ſehen, ich bin ruinirt!“ — 
„„In der That, viel Geld, aber es bleibt Ihnen doch 
immerhin noch etwas. Sie ſind doch Beſitzer des 
Hauſes, in welchem fie wohnen?“ — „Gott, ja! 
aber ich bin ruinirt!“ — „„Haben Sie nicht auch ein 
Haus in der Rue Tronchet?“ “ — „Gott, ja; aber 
was hilft mir das? 26 souis rouinée!“ — „„Zwei 
Häuſer im ſchönſten Stadttheile von Paris! Wer fie 
hat, wiegt immer noch ſchwer genug. 7. — „Wollte 
Gott, ich hätte mein ganzes Vermögen in Häuſern 
angelegt! dann wäre ich jetzt kein ruinirter Mann. Ach, 
die Bankiers! die verwünſchten Bankiers! Heute früh 
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habe ich Rothſchild gekündigt, was ich bei ihm ftehen 
hatte.“ — „„Ach, alſo auch Geld bei Rothſchild?““ 
„Ja, einige Fonds.“ — „„Wohl nur einen Noth⸗ 
thaler?““ — „Blos achtmal hunderttauſend Francs. 
Aber was hilft mir das? Ze souis rouind!” Man 
ſieht, Tamburini iſt ein geſchlagener Mann, der immer⸗ 
hin noch Millionär iſt. Sollten wir ihn bemitleiden? 
Ruinirt iſt und bleibt er vor der Hand; er thut es 
nicht anders. Doch iſt er zugleich feſt entſchloſſen, die 
Schlappe wieder gut zu machen. Rußland hat ihm 
auf drei Jahre ein Engagement unter den glänzendſten 
Bedingungen angeboten. Der Sänger wollte ſich im 
nächſten Frühjahr von der Bühne zurückziehen, und 
ſein Vermögen in Ruhe, wo nicht genießen, doch ver⸗ 
walten und mehren. Da er aber jetzt ein ruinirter 
Mann iſt, und die Ausſicht hat, in drei Jahren den 
Ausfall zu decken, und für ſeine Mühe obenein eine 
neue Sammlung von Ringen, Tuchnadeln, Tabatieren 
ꝛc. anzulegen, fo iſt Tamburini entſchloſſen, nach St. 
Petersburg zu gehen, mit ſeiner noch immer herrlichen 
Stimme die ruſſiſchen Ohren zu erfreuen, drei neue 
Triumphjahre durchzumachen und zu ſehen, wie es dann 
mit ſeiner Ruinirtheit ſteht. — Bei jedem Unglück iſt 
ein Glück! (Mz. U. Bl.) 
— Man nannte bisher noch, außer Berthold 
Schwarz, einen Dominikaner aus Freiburg im Breis⸗ 
gau gebürtig, einen engliſchen Mönch, Roger Bacon 
(geſtorben 1290) — freilich mit erheblichem Unterſchied 
der Zeit — als Erfinder des Schießpulvers, und ließ 
es bei der Nachricht bewenden, daß die Venetianer die⸗ 
ſes Zerſtörungsmittel zum erſten Mal im Jahre 1380 
bei der Belagerung von Chioggia gegen die Genueſer 
gebraucht hätten. Ob man dieſer Angabe vollen Glau⸗ 
ben beimeſſen dürfe, werden wir hören. Das älteſte 
bekannte Werk (die Schriften der Chineſen ausgenom⸗ 
men), wo von dem Pulver unter ſeinem wahren Na⸗ 
men Kunde gegeben wird, iſt ein arabiſches Gedicht 
über die Kriegswerkzeuge, deſſen Manuſcript ſich in der 
Bibliothek des Eskurial befindet. Der Verfaſſer be⸗ 
ſchreibt darin ein Feuergeſchoß, deſſen bewegende Kraft 
durch die Wirkung des Pulvers erzeugt wird, welches 
er el barud nennt, ein Wort, das noch jetzt in Ge: 
brauch iſt. Dieſes Gedicht iſt von einem Miniſter des 
Sultans von Egypten verfertigt, welcher um das Jahr 
1249, alſo in der Periode des erſten Kreuzzuges des 
heiligen Ludwig, gelebt hat. Um aus Egypten nach 
Europa zu dringen, mußte dieſe Erfindung dem natür⸗ 
lichſten Wege folgen, welcher ihr durch die Eroberungen 
der Araber gebahnt war, mithin längs der afrikaniſchen 
Küſte zuerſt nach Spanien gelangte, wo gedachtes Pul⸗ 


der nach dem Berichte eines gleichzeitigen arabiſchen 
Geſchichtsſchreibers 1257 bei der Belagerung von Niebla 
in ſeiner Wirkſamkeit erſcheint. Wiederum findet man 
deſſen Erwähnung in einem andern arabiſchen Gedicht, 
deſſen Verfaſſer 1272 in Granada lebte. Mehrere 
Jahre vor dieſem letzteren Datum hatte Roger Bacon 
in zweien ſeiner Werke zu verſchiedenen Malen vom 
Pulver geſprochen, aber fern von der ihm fälſchlich un⸗ 
tergelegten Abſicht, für den Erfinder deſſelben gelten zu 
wollen, ſagt er ganz deutlich: daß es in manchen Län⸗ 
dern zur Verfertigung eines ſpringenden Feuerwerks ge⸗ 
braucht werde, um Kinder damit zu beluſtigen. Hier⸗ 
auf folgt ſeine Beſchreibung dieſes Spielwerks, welches 
nichts Anderes iſt, als ein ſogenannter Schwärmer (eine 


Art von Petarde). Indeß, obgleich er alle Wirkungen 
des Pulvers ſehr genau anzeigt, ſo mußte doch das 
Rezept zur Verfertigung deſſelben blos einigen Adepten 
bekannt ſein, denn er giebt es nur unter dem räthſel⸗ 
haften Schleier des Anagramms. Die Kanone wurde 
zum erſten Male in Spanien bei der Belagerung 
von Baza im Jahr 1323 auf die Kriegsbühne gebracht; 
ſpäterhin fand dieſe Waffe auch in Frankreich Eingang, 
wo ſie ſeit 1338 in Gebrauch war, welches durch eine 
Rechnung über die Koſten der in dieſem Jahre ſtatt⸗ 
gehabten Belagerung von Puy-Guilhem in Bretagne 
beurkundet iſt. Von dieſer Epoche an werden die Be⸗ 
weisdokumente zahlreicher. Die Engländer bedienten 
ſich der Kanone in der Schlacht von Crecy 1346, wo 
der erblindete und dennoch hochtapfere König Johann 
von Böhmen den Tod fand. Man hat keine Beweiſe, 
daß ſie deren vor 1344 gehabt hatten. Was Italien 
anbelangt, ſo redet ein Dialog Petrarca's, der zwiſchen 
1358 und 1360 geſchrieben iſt, von hölzernen Kano⸗ 
nen, und Aktenſtücke vom Jahr 1359, welche auf die 
Geſchichte von Ravenna Bezug haben, geben Kunde 
von dem Gebrauch des Pulvers und aller zur Geſchütz⸗ 
kunſt erforderlichen Werkzeuge. Wenden wir uns zu 
den Ländern dieſſeits des Rheins, ſo leſen wir in 
gleichzeitigen Chroniken, daß im Jahre 1360 das Ge⸗ 
bäude der Oberkirchenbehörde zu Lübeck durch die Nach⸗ 
läſſigkeit der Arbeiter, welche Pulver zu den Karthaunen 
zu verfertigen hatten, in Brand gerieth, und daß der 
Rath zu Augsburg 1375 zwanzig Kanonen gießen ließ 
u. ſ. w. Wem aber verdanken die Araber das Ge: 
ſchützpulver? In welcher Geſtalt wurde dieſe Subſtanz 
zuerſt als Kriegswaffe benützt? Dies ſind Fragen, de⸗ 
ren Löſung der Gegenſtand anderweitiger Unterſuchun⸗ 
gen ſein wird. (Nagasin pittoresque.) 
Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg. 
Apfelſine — (Couſine.) 


Theater⸗Nepertoire. 
Donnerſtag: „Der Glöckner von Notre⸗ 
Dame.“ Romantiſches Drama in 6 Ta⸗ geſtern Abend 
bleaux von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 


dine Tuczek, Hof⸗Opernſängerin vom k. Hartmann. 


Hoftheater zu Berlin, neu einſtudirt: „Die dies traurige Ereigniß, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
Oper in 3 Akten, Muſik dung, ihren Verwandten und Freunden hier⸗ 


Geſandtin.“ 


F., 2, (J. Z. 24. VI. 12. St. J. F. 
u. T. UI. 


F. 2.0 . ZI. VI. 6. R. L I. 


Todes⸗Anzeige. 
Ohne vorangegangene Krankheit verſchied 


bl Bird; nem beſſern Senfeits unſer geliebter Sohn 
Freitag, zum Beneſiz für Die. Leopol⸗ und Bruder, der Handlungs⸗Commis Otto 


Hartmann nebſt Familie. 
Breslau, den 19. Juni 1844. 
Todes = Anzeige, 
Den 1Aten d. M., Abends 9 uhr, ftarb 


vom Schlage getroffen zu ei⸗ 


Zweiſilbige Charade. 
Jeder findet in der Berberei 
Mehr als einmal der Charade Z wei, 
Doch auf keinem aller Continente 
Eine Eins die Eins⸗zwei heißen könnte. 
B 


* 


— — — 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 19. Juni. In Eſſenbahn⸗Aktien und Zu: 
ſicherungsſcheinen fand heute bei feſten Eourſen ein ziemlich 
lebhaftes Geſchäft ſtatt. 

Oberſchl. 4 %. p. C. 125 Br. Prior. 103%, Gld. 

dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 116 Gid. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburget 4 %, p. C. 122 Br, 

dito dito dito Priorit. 103 ½% Br. 

Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 114 — 114% in 

; 0 Poſten bez. u. Gld. 
Niederſchl.-Märk. Zuſicherungsſch, p. C. 115 ½ —½ bez. 
NH und Geld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch, p. C. 117%, bez, u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) p. C. 113 ½¼ bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 119 Br. 118 Gd. 


Berliner Courſe vom 18. Juni. 
(Auf außerordentlichem Wege.) 
Berlin⸗Hamburger 119 ½, bez. u. Gld. 


Rheiniſche 86 bez. u. Gld. 
Oſtrheiniſche 114% bez. u. Br. 
Oberſchleſiſche eit. A. 124 Gld. 
Oberſchleſiſche Lit. B. 117% Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märk. 117 Br. 


Glogau⸗Sagan 112% Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. 118 ½ bez. u. Br. 
Bresl.⸗Schweidnitz⸗Freib. 122%, Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


/ Bekanntmachung. 

Da in dem Licitations-Termine am 31ſten v. M. 
zum Verkauf des Areals und der Waſſerkraft der am 
9. Februar d. J. abgebrannten, am Oderſtrome gele⸗ 
genen Mühle mit 4 Mahlgängen, die Leichnamsmühle 
genannt, abermals kein annehmliches Gebot abgegeben 
worden iſt, ſo haben wir zum Verkauf derſelben einen 
anderweitigen Licitations-Termin auf 

den 28. Juni d. J., Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt. Die 
Verkaufs⸗Bedingungen, nach welchen dem Käufer der 
Anſpruch auf die Brandbonifikation von 16,772 Rtlr. 
überlaſſen wird, liegen in unſerer Rathsdiener-Stube 
zur Einſicht vor. 

Breslau, den 12. Juni 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Studien⸗Erinnerungsfeſt in Warmbrunn 
den 7. und 8. Auguſt 1844. 


Mit Bezug auf unſern Aufruf vom 7. April d. J. zeigen wir hiermit an, daß nunmehr 


Tief betrübten Herzens zeigen das Feſt⸗Programm, und zwar in Breslau in den Buchhandlungen der Herren Aderholz 


und Hirt, in Berlin in der Schleſinger ſchen Buch- und Muſikalienhandlung, fo wie in 
Warmbrunn bei uns ſelbſt, zu haben iſt. Die Feſtgenoſſen erhalten es noch außerdem bei 
der Inſkription im Büreau der Bade⸗Inſpektion zu Warmbrunn. Wir wiederholen die Bitte 
an die Theilnehmer, die Anmeldungen womöglich bis zum 15. Juli an uns gelangen zu laſ⸗ 
ſen, weil dadurch der Umfang der Arrangements bedingt wird, und ſich den 6. Auguſt, am 
Vorabend des Feſtes, perſönlich in dem gedachten Büreau zu präſentiren. Geſchloſſen wird 
die Einſchreibung am erſten Feſttage um 9 uhr früh. 
Warmbrunn, im Juni 1844. x 


Das Comitee zur Anordnung des Studien⸗Erinnerungsfeſtes. 


Verlobungs- Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen sich statt be- 
sonderer Meldung: 
Emilie Krüger. 
€. F. G. L’ocillot de mars. 
Spandau und Berlin, den 28, Mai 1844. 
RT: Verbindungs⸗Anzeige. 
Die am 16, d. M. ſtattgehabte Vermäh⸗ 
lungsfeier unſerer Tochter Philippine mit 
dem Rabbiner Herrn Dr. W. A. Meiſel, aus 


nach dreimonatlicher Krankheit der Königliche 
Hauptmann im 3. Infanterie⸗Regiment, Herr 
Albert v. Koſchitzki, an Entkräftung in 
Folge eines organiſchen Unterleibsleidens. Der 
Entſchlafene war uns ein lieber und geachteter 
Kamerad, deſſen Andenken uns ſtets theuer 
bleiben wird. Mit Betrübniß widmet dieſe An⸗ 
zeige den entfernten Verwandten und Freunden: 
das Offizier⸗Corps des 3. Inf.⸗Regmts. 
Braunsberg, den 15. Juni 1844. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 

Der Fuhrmann Johann Gottfried Krauſe zu Salzbrunn hat es übernommen, das 
Gepäck der auf unſerer Eiſenbahn in Freiburg ankommenden Reiſenden täglich nach Ankunft 
des Zuges Nachmittags 4 uhr zu folgenden Preiſen zu ſpediren: 

von Freiburg nach Salzbrunn und Altwaſſer, nach es 
1 


Stettin, beehren wir uns fernen Freunden und 
Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
} Si. Singerſohn und Frau. 
Als Neu⸗Vermählte empfehlen ſich: 
Dex. W. A. Meiſel, 
Philippine Meiſel, 
geb. Singerſohn. 
Brieg, den 18. Juni 1844. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am 17ten d. Mts. erfolgte glückliche 


Cirque de Champs Elisdes 


Heute, Donnerſtag den 20. Juni: Außer⸗ 
ordentliche Vorſtellungen in equeſtriſchen Pro⸗ 
duktionen, deren näheren Inhalt die Tages⸗ 
zettel mittheilen. 

In den nächſten Tagen wird eine 


die Parforce-Jagd, zur Aufführung kommen. 


Neueste Musikalien bei F. E. 


* 


de Paris. über 1 Ctr., pro Centner 


6 für 3 Kthl. 


bis einſchließlich 1 Center:! 3 Sgr. 


4 Sgr. 
7 2 


S 


2 


» 


Für dieſelben Preiſe werden auch Frachtgüter nach und von den bezeichneten Ortſchaften 
durch den ꝛc. Krauſe zum Transport übernommen. 5 
Breslau, den 18. Juni 1844. 


Das Direktorium. 


Wohlfeile Muſikalien, offerirt vom Antiquar Schlefinger, Kupferſchmiedeſtraße 
neue große Scene: Das Steple⸗Chaſſe oder] Nr. 31, erſte Etage. Das verlorne Paradies, Oratorium von Schneider, mit Text, ſtatt 
Figaros Hochzeit, von Mozart, m. ital, u. deutſch. Text, ft. 5 f. 2½ 
Rthl. Joh. v. Paris, von Boieldieu, m. Text, ſt. 4 f. 
Mozart, m, italien, u. deutſchem Text, ſt. 4 f. 2 Rthl. 


1% Rthl. Don Juan, von 
Die Intalienerin in Algier, von 


Entbindung meiner lieben Frau, geb. Jach⸗ 
mann, von einem geſunden Knaben, zeige 


ich hiermit, anſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 


gebenſt an. ö 
Breslau, den 19, Juni 1844. 
J. Müller, Kaufmann, 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Geſtern wurde meine Frau Erneſtine, 
geb. Krebs, von einem Mädchen glücklich 
entbunden. Dies ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, am 19, Juni 18444. 

a DPDtto Theinert. 

ER Zodes-Anzeige, 

Den am ITten d. Mts., Nachmittags 2 
Uhr, nach 3½ jährigen langen Leiden erfolgten 
ſanften Tod ünſerer geliebten Gattin, Mut- 
ter und Großmutter, der Frau Kaufmann 
Barchewitz, geb. Weiß, deehren wir uns 
auswärtigen Verwandten und Freunden, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 8 

Schmſedeberg, den 18. Juni 1844. 

Die Hinterbliebenen. 


von Auber, Antoinette, Olle. Tuczek, als mit ergebenſt an: 
te Gaſtrolle. der Ober-Präſidial⸗Canzlei⸗Inſpektor 
Strauss, J. 


C. Leuckart in Breslau, Kupfer- 
schmiedestrasse Nr. 13; 

Döhler, Th. Fantaisie pour le 
Piano sur des motifs de l’opera: Sapho 
de Pacini. Op. 49. 1Rtlr. 10 Sgr. 

Lacombe, L. Polonaise brillante 
p. Piano. Op. 21. 15 Sgr. 

Prudent, E. Grand Trio de 
Guillaume Tell p. Piano seul. 1 Rtlr. 

Volksgarten-Quadrille. 
Op. 157. f. Pfte. 10 Sgr. 

Trum, HI. Ein Liebes- Roman in 12 
Liedern. F. eine Tenorstimme m. Begl. 
d. Pfte. Op. 64. Preis 2 Rthlr. 

F.E.C.Leuckart, Kupferschm. Str.13. 


Ein junger unverheiratheter Mann, aus 
guter Familie, welcher ſich über feine Brauch⸗ 
barkeit in ſeinem Fache und über ſeine ſon⸗ 
ſtige gute Führung durch vortheilhafte Zeug⸗ 
niſſe genügend ausweiſen kann, ſucht baldigſt 
als Wirthſchafts⸗Beamter ein Unterkommen. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr Stadtrath 


Jäckel, Tauenzienſtraße Nr. 31 b, 


Roſſini, m. ital, u. deutſch. Text, ſt. 8 f. 3 ½ Rthl. 
von Mozart, m. Text f. 175 Rthl. 
Text, ft, 8 f. 3½ Rthl. Joconde von Wolff, m. franz. u. deutſch. Text, ft. 5 f. 1¾ Rtl. 
Auber. Der Maurer, m. franz, u. deutſchem Text, ſt. 4 f. 2 Rthl. Czaar und Zimmer⸗ 
mann, von Lortzing, m. Text, ft. 6 f. 3 Rthl. 
deutſch. Text, ft. 9 f. 3 Rthl. 
Mein bedeutendes Bücher⸗La 


B. bei Maifritzdorf: 50 dito dito 


Die Entführung aus dem Serail, 
Fra Diavolo, von Auber, m. franz: u, deutſchem 


Titus, von Mozart, Paris, mit ital. u. 
Marſchner. Templer und Jüdin, ſt. 374 Rthl, f. 2 Rtl. 


ger, worüber fortwährend Verzeichniſſe verabfolgt werden, em⸗ 


Kalk⸗Verkauf. 


Bei der zur Herrſchaft Camenz gehörigen, und von Reichenſtein Y, Meile entfernt lie⸗ 
genden Kalkbrennereien, wird vom 1. Juli c, ab, der Kalk zu nachſtehenden Preiſen verkauft, 


A. bei Plottnitz: 5 der preuß. Scheffel Baukalk 
a) 


für 5 Sgr. 
Düngerkalk⸗ 4 4 Pf. 
Baukalkk 5 2 
Düngerkalk⸗ 4 :10 = 


dito dito 
dito dito 


und außerdem ſind pro Scheffel 2 Pf. Meſſegeld an die Brenner zu zahlen. £ 

Auf Verlangen wird den Abnehmern auch creditirt, und find hierüber die Bedingungen 
bei dem unterzeichneten einzuſehen. N 

Reichenſtein, den 18. Ju 


ni 1844. 
G. Guth, Königl. Prinzl. Kalk⸗Kaſſen⸗Rendant. 


a 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln 
Ring Nr. 10, iſt zu haben: 5 ; 
65° Die zweite Auflage 


der radikalen Heilung der Muttermale, 


Sommerflecken, des Kupferhandels, der Finnen, Miteſſer 
Kr und Leberflecken. 

- Von dem praktiſchen Arzt und Hofrath Berg. Preis 15 Sgr. 

Wer von obigen Uebeln befreit fein will, möge ſich obiges Buch anſchaffen. 


Im Verlage der Chr. Fr. Müller ſchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe iſt fo eben er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau u. Oppeln bei Graß, 


Barth u. Comp.: f ch ch [ 0 
fur Deutſche. 
N Von L. A. Spearman. 
Dritte vermehrt und verbeſſerte Auflage. gr. 8. Preis 1 Rtlr. 

Der Preis für die früheren Auflagen war 2 Fl. — 1 Rtlr. 6 Gr., die Verlagshandlung 
hat jedoch, um die Anſchaffung dieſes weit verbreiteten, den Unterricht in der engliſchen 
Sprache nach einer ganz eigenthümlichen und erfolgreichen neuen Methode behandelnden Wer⸗ 
kes möglichſt zu erleichtern, für gegenwärtige Auflage obigen wohlfeilen Verkaufspreis feſtge⸗ 
b ſie ſich den Dank aller Freunde der Spearman'ſchen Sprachlehre zu verdienen 
glaubt. a 4 

Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, iſt vorräthig: 
Schelmen⸗Lieder und andere aus der Liederſammlung eines luſtigen Malers. 
Zweite Auflage. Geh. 3%, Sgr. 

r 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: { 


Die Preußiſchen Städteordnungen 


vom 19. November 1808 und 17. März 1831, 
mit ihren Ergänzungen und Erläuterungen, insbeſonder der in der Geſetzſammlung, 
in den v. Kamptz ſchen Annalen für die innere Staatsverwaltung und in deren 
Fortſetzungen durch die Miniſterial⸗Btätter enthaltenen Verordnungen und Referipten, 
in ſyſtematiſcher Ordnung und nach ihrem organiſchen Zuſammenhange dargeſtellt 
unter Benutzung der Archive der Minifterien des Innern und der Juſtiz 


von 
und Heinrich Sim on, 
Kammer ⸗Gerichts-Rathe, Ober⸗Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor. 
5 48 Bogen. gr. 8. 2½ Rihlr. 5 

Durch hohes Miniſterial-Reſcript iſt dies Werk als das vollſtändigſte und nützlichſte er⸗ 
kannt und ſind die Königl. hochlöbl. Regierungen angewieſen, es nicht nur für Ihre eigene 
Bibliothek anzuſchaffen, ſondern auch durch die Amtsblätter den Magiſträten, Stadt: 
verordneten und allen Denjenigen zu empfehlen, welche ſich für dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand intereſſiren. 


Geſchichte, Vergleichung und Kritik 
beiden preußiſchen Staͤdteordnungen 


L. v. Rönne, 


von Karl Floda. 
gr. 8. 10 Sgr. 
Der Herr Verfaſſer ſagt in der Vorrede: „Indem ich mit der größten Aufmerkſamkeit 
die politiſchen Erſcheinungen und Bewegungen der Gegenwart verfolgte, konnte ich natürlich 
nicht verfehlen, den Kommunen, deren Streben nach Oeffentlichkeit gerichtet iſt, meine Theil⸗ 
nahme zuzuwenden. Dadurch wurde ich veranlaßt, einen nähern, prüfenden Blick auf die 
be N zu werfen, und zu ſehen, wie weit beide dem Streben der Zeit 
old ſind ꝛc.“ 


17 eben iſt bei Ed. Meyer in Cottbus erſchienen und bei Aderholz in Breslau 

zu haben: N 

Reventlow und die Mnomonik und die Mnemonik und die 
Schule. Von Dr. C. W. Nauck, Prorector des Gymnaſiums zu Cott⸗ 
bus. 8. Geheftet. 7 ½ Sgr. N 


Bei A. Goſohorsky (Albrechtsſtraße Nr. 3) find erſchienen: 


Badeſchriften: 


Preiß, Dr. B., Beobachtungen über die Heilkraft der Bäder zu Warmbrunn, 
geſammelt während der Brunnenzeit des Jahres 1839. gr. 8. geh. 25 Sgr. . 
5 Beobachtungen während der Brunnenzeit des Jahres 1840. gr. 8. geh. 10 Sgr. 
5 die Krankheiten des Athmungsapparates, welche für die alkal⸗ſalini⸗ 
ſchen Schwefel⸗Thermen zu Warmbrunn geeignet find; nebſt Beobachtungen als Bei- 
träge zur Pathologie und Balneotherapie, daſelbſt geſammelt während der Brunnenzeit 
des Jahres 1841. gr. 8. geh. 15 Sgr. 
die klimatiſchen Verhältniſſe des Warmbrunner Thales und deren Ein⸗ 
fluß auf Geſundheit und Krankheit. gr. 8. geh. 1 Rtlr. 
Wendt, Dr. Joh, Geh. Med. Rath, die Heilquellen zu Kiſſingen im Königreich 
Baiern, gr. 8, geh. 1 Rtlr. 10 Sgr. Be 
— die Thermen zu Warmbrunn im ſchleſiſchen Rieſengebirge. gr. 8. geh. 
1 Rtlr. 15 Sgr. ' 


—— 


b Concert 
Donnerſtag den 20. Juni vom Muſik⸗Chor 
des 10. Infanterie⸗-Regiment im Glashauſe welches mit 56,300 Rthl. in dem ſtädtiſchen 
an der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Entree für Feuer⸗Kataſter verſichert iſt, und einen Nuz⸗ 
Herren 2 Sgr., für Damen 1 Sgr.; wozu ir von mindeſtens 80,000 Athlr., 


Ein ganz neu gebautes, in einem guten 
Stadttheile zu Breslau gelegenes Beſitzthum, 


ergebenſt einladet: der Reſtaurateur. iſt aus freier Hand und ohne Einmiſchung 


—— — — — von Vermittlern zu verkaufen. Selbſtkäufer 
Trompeten -Concert . f 


wollen ſich näherer Auskunft wegen an den 
findet alle Montage und Donnerſtage bei gün⸗ 


Unterzeichneten wenden. 
5 . d „Juni IR 
ſtiger Witterung ſtatt; wozu ergebenſt einladet: e e BEA 


J. Nitſche, Juſtizj⸗Commiſſarius, 
Junkernſtraße Nr. 4, zwei 
Treppen hoch,. 


Schlenſog, 
Cafetier auf dem Weidendamm. 


Gut beſetztes Concert 


heute, Entree nach Belieben. 
Zahn, Cafetier. 


Muſikaliſche Inſtrumente 
aller Art, als: Trompeten, Waldhörner, Po⸗ 
ſaunen, Klarinetten, Flöten, Violinen, Guitar⸗ 
ren, alle Arten Darm: und überſponnene Sai⸗ 
ten, empfiehlt zu billigſten Preiſen: 

I „H. Schöngarth jun., 
am Neumarkt Nr. 29. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf heute den 20. Juni ladet ergebenſt ein: 
Heilmann, Mauritius⸗Platz Nr. 5. 


Nur dieſe Woche 


wird in der Salzſtraße Nr. 5, weil der Platz 
wegen Uferbau bis zum 24. d. M. geräumt 
werden muß, die Klafter großſcheitiges, aus: 
gezeichnet ſchönes geſundes Birken⸗Leibholz er⸗ 
ſter Klaſſe zu 6 Thlr. 25 Sgr., großſcheitig 
geſundes Eichen: zu 5 Thlr. 25 Sgr. und 
Rothbuchen⸗Brennholz zu 6% bis 8%; Tha⸗ 
ler verkauft. \ 


Schreibebücyer 


rem Rabatt: 5 


zum Wiederverkauf empfiehlt mit annehmba⸗ 
H. J. Schmid, Oder⸗Straße Nr. 16. 
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Oeffentliche Vorladung. 

Die unbekannten Erben, Erbeserben und 
Erbesnehmer nachſtehender, in den Jahren 
1842 und 1843 verſtorbener Perſonen: 

1) der Backwaarenhändlerin, unverehelichten 
Johanna Förſter, welche 73 Jahre alt 
geworden iſt und deren Nachlaß ungefähr 

22 Rthlr. beträgt; g 
2) des Gürtlermeiſters Johann Georg Keul, 

angeblich aus Altenburg, Nachlaß unge⸗ 
fähr 22 Kthlr.; 

3) der Schneiderwittwe Chriſtiane Eliſabeth 
Sims, geb. Ackermann, Nachlaß un⸗ 
gefähr 21 Rthlr.; 

4) des Buchdruckerei-Boten Wilhelm Herr: 
mann, Nachlaß ungefähr 70 Rthlr.; 

5) des Poſamentiers Johann Friedrich Da⸗ 
vid Naſerky, Nachlaß ungefähr 20 Ktl.; 

6) der unverehelichten Charlotte Vogt, 
Nachlaß ungefähr 70 Rthlr.; 

7) der Züchnerwittwe Eliſabeth Scherner, 

geb. Behnert, Nachlaß noch unermit⸗ 
telt, aber jedenfalls unbedeutend; 

der Zimmergeſellen⸗Wittwe Johanne 
Reichmann, geb. Schulze, Nachlaß 
ungefähr 21 Rthlr.; 

9) der im Irrenhauſe zu Brieg geſtorbenen, 

aber hier bevormundet geweſenen So: 

hanne Chriſtiane, geſchiedenen Bäcker 

Lummert, geb. Pietſch, aus Weiſſen⸗ 

berg im Königreiche Sachſen, deren Nach⸗ 

laß ungefähr 3694 Rthlr. beträgt, 
werden hierdurch vorgeladen, vor oder ſpäte⸗ 
ſtens in dem auf 

den 30. Dezember 1844, Vor: 

1 mittags 11 uhr, . 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Pflücker 
in unſerm Parteienzimmer anberaumten Ter⸗ 
mine ſich als Erben der vorbenannten verſtor⸗ 
benen Perſonen zu legitimiren und ihre An⸗ 
ſprüche auf den Nachlaß dieſer Perſonen gel⸗ 
tend zu machen. > 

Bei ihrem Ausbleiben haben fie zu gewär⸗ 
tigen, daß die Nachlaßbeträge als herrenloſes 
Gut erachtet und dem Königl. Fiskus oder 
der hieſigen Stadt⸗Kämmerei werden ausge⸗ 
antwortet werden. 

Breslau, den 1. März 1844. 5 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern: 

1) der am 8. Juni 1826 zu Breslau verſtor⸗ 
benen erſten Ehefrau des Premier⸗Lieute⸗ 
nants, nachherigen Hauptmann Barth, 
Mathilde Loui ſe Charlotte, geb. 
Purrmann; 

2) des am 5. Febr. 1833 zu Breslau ver⸗ 
ftorbenen königl. Hauptmanns Georg 
Friedrich Wilhelm Barthz und 

3) der am 28. Mai 1834 hier verſtorbene 
Tochter 2ter Ehe Clara Maria Fran: 
ziska Hedwige Barth 

wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 

Verlaſſenſchaften derſelben bekannt gemacht, 

mit der Aufforderung, ihre Anſprüche binnen 

3 Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 

mit nach $ 137 und folgende Titel 17 Allge⸗ 

meinen Landrechts an jeden einzelnen Mit⸗ 

Erben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils 

werden verwieſen werden. 

Breslau, den 4. Juni 1844. 

Königl. Pupillen⸗Collegium. 
Graf Rittberg. 
Bau⸗Verdingung. 

Die Uebernahme der Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
arbeiten und die Lieferung der Bauhölzer Be⸗ 
hufs Reparatur der Friedrichs⸗Thor⸗Kaſematte 
fol im Wege der Licitation an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. Wir haben 
hierzu einen Termin 5 

zum 24. d. M. Nachmittags 3 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale anbe⸗ 
raumt, und laden Entrepriſeluſtige zur Abgabe 
ihrer Forderungen mit dem Bemerken ein, daß 
der Anſchlag und die Bedingungen in der 
Rathdienerſtube eingeſehen werden können. 

Breslau, den 17. Juni 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


Ausgeſchloſſene Gütergemeinfchaft. 

Der Kaufmann Herrmann Gerſon Bruck 
und ſeine Ehefrau, Maria, geb. Roſenbaum, 
hierſelbſt, haben bei Einſchreitung ihrer Ehe, 
mittelft gerichtlichen Vertrages vom 30. Mai 
d. J., die zwiſchen Eheleuten im vererbten 
Falle hierorts geltende eheliche Gütergemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen. 

Frankenſtein, den 30. Mai 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
= Neſſel. 


Bekanntmachung. 

Die zur Erbſchölzerei in Heinrichswalde ge⸗ 
hörige herrſchaftliche Brau⸗ und Brennerei 
nebſt Kretſcham, im Frankenſteiner Kreiſe 1¼ 
Meilen von Glatz, Frankenſtein und Reichen⸗ 
ſtein belegen, ſoll vom 1. Oktober dieſes Jah⸗ 
res ab auf drei hinter einander folgende Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden, und wird zu 
dieſem Behuf ein Termin auf den 30. Auguſt 
e., Nachmittogs 1 uhr, in der hieſigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Kanzlei anberaumt, zu welchem kautions⸗ 
fähige Pächter mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Brau⸗ und Brennerei zuſam⸗ 
men, der Kretſcham hingegen davon geſondert 
verpachtet werden ſollen, und die Pachtbedin⸗ 
gungen in der Amts⸗Kanzlei des Unterzeichne⸗ 


8) 


ten eingeſehen werden können. 


Camenz, den 17. Juni 1844. 
Das Wirthſchafts⸗Amt der Königl. Prinzl, 
Herrſchaft Camenz. 


Bekanntmachung. 

Zu Weihnachten dieſes Jahres werden nach⸗ 
ſtehende hieſige Stadtobligationen a 100. Ntl. 
zu 3½ pt., und zwar: g 

1. Nr. 9, 15, 18, 377, 386, 387, 1005, 

1025, 1314, 1325, 1706, 1707, 1711, 
1714, 1716, 1761, 1815, 1820, 1960, 
2182, 2188, 2205, 2206, 2256, 2257, 
2269, 2308, 2315, 2373, 2381. 

II. Lit. A. Nr. 24, 25, 30, 41, 50. 

Ur. Lit. B. Nr. 9, 33, 52, 56, 65, 66, 70, 

eingezogen und bezahlt. 5 

Es werden daher deren Inhaber hiermit 
aufgefordert, ihre Stadtobligationen zu Weih⸗ 
nachten c. gegen Bezahlung des Capitals und 
Zinſen unſerer Kämmereikaſſe abzugeben, wi⸗ 
drigenfalls ſie zu gewärtigen haben, daß 8 
Tage nach Weihnachten d. J. Capital und 
Inkereſſen auf ihre Koſten und Gefahr ad de- 
positum des hieſigen Königlichen Fürſtenthums⸗ 
Gerichts werden eingezahlt werden. 

Neiffe, den 10. Juni 1844, 

Der Magiſtrat. 


Mit Genehmigung der Königl. Hochpreis⸗ 


lichen Regierung, wird der im Kalender auf 


den 13. Okt, angefegte Michaeli⸗Jahrmarkt 
hierſelbſt ſchon den 22. September c. abgehal⸗ 
ten, was wir hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen. i . 
Habelſchwerd, den 11. Juni 1844, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Waſſermühlenbeſitzer Ernſt Sieben: 
eicher zu Rohnau, Landeshuter Kreiſes, be⸗ 
abſichtigt, auf ſeinem Mühlengrundſtück ober⸗ 
halb ſeiner Mühle und an eben demſelben 
Waſſer, welches dieſe treibt, eine neue Loh⸗ 
mühle zu erbauen. 8 

In Gemäßheit des 55 6 und 7 des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, hierdurch aufgefordert, binnen 
8. Wochen präkluſiviſcher Friſt ihre Einwen⸗ 
dungen, ſowohl bei dem unterzeichneten Land⸗ 
raths⸗Amte, als auch bei dem ꝛc. Siebeneicher 
anzubringen. 4 

Landeshut, den 22. Mai 1844. 

Das Königliche Landraths-Amt. 
v. Thielau. 


Auktion. 

Am 20ſten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in der goldenen 
Krone Nr. 29, am Ringe, gebrauchte Meu⸗ 
bles, Hausgeräth, eine Parthie Kleider⸗ und 
Schürzen⸗Leinwand öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 17. Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. a 

Am 2iften d. Mts., Vorm. 9 Uhr werde ich 
wegen Ortsveränderuug eines Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Raths, in deſſen früherer Wohnung, 
Schuhbrücke Nr. 70, 8 

ein Ameublement von Mahagoni und Zuk⸗ 
kerkiſtenholz, einige Glas⸗ und Porzellain⸗ 
Waaren und 13 Oelgemälde von berühm⸗ 
ten Meiſtern, 
öffentlich verſteigern. ö 
Breslau, den 15. Juni 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Bekanntmachung. 

1) Das im Königreich Polen, 12, Meilen 
von der dieſſeitigen Grenze belegene Vorwerk 
Alexandrow, deſtehend aus 180 Magdebur⸗ 
ger Morgen Acker- und Wieſen⸗Land, größten⸗ 
theils Boden erſter Klaſſe, ſo wie den in gu⸗ 
ten Zuſtänden befindlichen Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäuden, nebſt Obſtgarten, joll für 
den feſtgeſetzten Preis von 4000 Thlr. verkau 
werden. Außer mehreren Wirthſchafts⸗Gegen⸗ 
ſtänden erhält Käufer auch eine neue Dreſch⸗ 
maſchine, eine große Handmühle, eine neue 
Siedemaſchine u. ſ. w. Alles Uebrige wird 
durch das unterzeichnete Comtoir nachgewleſen. 

2). Ein im Königreich Polen, unveit der 
dieſſeitigen Grenzen gelegenes Gut, beſtehend 
aus 1089 Morgen 28 Quadrat⸗Ruthen pflug⸗ 
gängigem Acker und guten Wieſen, ſoll unter 
ſoliden Bedingungen parzellenweiſe auf Erb⸗ 
pacht ausgethan werden. Die ausführlichen 
Bedingungen liegen beim unterzeichneten Com⸗ 
toir zur Einſicht jederzeit bereit, auch ertheilt 
1 5 auf portofteie Briefe Exemplare der⸗ 
ſelben. 3 - - 

3) Zwei Gouvernanten, drei Kammermäd⸗ 
chen, ein Jäger, der den Forſtbau ausführlich 
verſteht, können, ſofern ſie geneigt ſind, im 
Königreich Polen zu konditjoniren, ein baldi⸗ 
ges Unterkommen finden. 8 - 

Kreuzburg, den 14, Juni 1844, 

Das allgemeine Kommiſſions⸗ und Ges. 
ſchäfts⸗Comtojr. 5 
8 Dani !: 


Zu dem bevorſtehenden Jahrmarkte empſiehlt 
ſich mit ſeinen Laboranten⸗ Präparaten ganz 
ergebenſt der Laborant Heinrich Blauert, 
aus Arnsdorf im Rieſengebirge. Sein Stand 
iſt ohnweit des Schweidnitzer Kellers. 


Retour⸗Reiſegelegenheit nach Dresden geht 
Sonntag den 23. Juni von hier ab. Das 
Nähere Reuſcheſtraße 65, im goldenen Hecht. 


Ein alter Sattel wird zu kaufen geſucht: 
Bürgerwerder Nr. 7, zwei Treppen hoch. 


Zur Beachtung. 

Die in Nr. 138 der Schleſiſchen und Nr. 
139 der Breslauer Zeitung eingerückten Troſt⸗ 
worte des Hrn. Gaſtwirth Kottwitz aus dem 
Seelöwen, haben einen ſo großen Schreck un⸗ 
ter dem, den Scheitniger Park befuchenden 
Publikum hervorgebracht, daß mehrere Freunde 
der Ruhe ſich verpflichtet fühlen, das Uns 
wahre jener Annonce öffentlich zu rügen 
und zum Troſte der Erſchreckten zu erklären, 


daß Hr. Kottwitz wahrſcheinlich jene wilden 


f 080969085000 8808080 


den billigſten Preiſen: \ {0% 

; 2 Wilh. Schmolz und Comp. -& 
2 in Solingen, 1 
[9 Inhaber eigener Fabriken. x 


bad befand, ſoll, weil der entfernt wohnenden 


Thiere im Traume geſehen oder dieſe — 
Trugbilder einer roſenfarbenen Laune geweſen 
fein, müffen, 

Nach der Meinung mehrerer Jagdfreunde 
wird dem Hrn. Kottwitz überhaupt ange: 
rathen, ſich der in ſeinem Wirkungskreiſe be⸗ 
findlichen wilden Thiere mehr anzunehmen und 
die Ruhe der Parkbeſucher ferner nicht ohne 
Noth ſtören zu wollen. 


. 9 


Aufruf! 


Ein d. d. 14. Mai a. e. über 5000 Rthl. 
Berlin⸗Hamburger Aktien = Zuſicherungsſcheine 
von Herren Jaffé u. Comp. Ordre des Hrn. 
J. S. Badt ausgefertigter Schlußzettel iſt 
am 15. d. M. fällig geweſen, ohne daß ſich 
der gegenwärtige Inhaber deſſelben zur Ab⸗ 
nahme der Aktien gemeldet. Die dem unber 
kannten Inhaber dieſes Schlußzettels noch zus 
ſtehende Differenz iſt von Herrn J. S. Badt 
bei hieſiger Börſe deponirt und kann bis zum 
1. Juli c. gegen Auslieferung des Schlußzet⸗ 
tels eingeholt werden. Nach dieſer Zeit ent⸗ 
ſagt Herr J. S. Badt obiger Differenz zu 
Gunſten der hieſigen Armenkaſſe, der Schluß⸗ 
zettel aber iſt laut Börſen⸗uſance bereits als 
annullirt anzuſehen. 


150 Rthl. Belohnung. 


Auf dem Wege von der Reuſchenſtraße, Her⸗ 
renſtraße und Oderſtraße, von da über den 
Ring nach der Ohlauerſtraße iſt am 18. d. M. 
zwiſchen 4—5 Uhr ein Packet in einem Geld: 
beutel eingepackt, mit nachſtehenden Geldſor⸗ 
ten verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhält die oben verſprochene Belohnung, wenn 
dieſes Packet bei dem Hrren Sturm, Reuſche⸗ 
Straße, abgegeben wird. 2 

Spezifikation: 

30 Friedrichsd'or. 

35 Louisd' or. 

1 Bankſchein von 400 Kthl. 

5 Kaſſenſcheine à 50 Kthl., 250 Rthl. 

„ a 100 Rthl., 300 Rthl. 


DFD 
Aufforderung. 

Alle, welche an den Kaufmann 
Herrn B. Elbel hierſelbſt Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, fordere ich 
auf, noch vor Ende des laufenden 
Monats Juni ihrer Verbindlichkeit 
ſich zu entledigen. Gegen die Säu⸗ 
migen ſoll alsdann der Weg Rech⸗ 
tens beſchritten werden. 

Breslau, den 14. Juni 1844. 
Hahn, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


eee 


eee 
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Ein gewandter und durch Zeugniſſe über 
ſeine Mbralität empfohlener Bedienter fin⸗ 
det in der Nähe von Breslau einen guten 
Dienſt. Auch ein Jäger, welcher die Bedie⸗ 
nung bei Tiſche ꝛc. 2c, verſteht, kann ſich zu 
dieſem Behufe melden. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Herr Militſch, Viſchofsſtraße Nr. 12. 


W 
e ee 
zeug empfehlen in beſter Qualität zu N. 


Mansggdsssggasgen 
Haus ⸗Verkauf. 


Das hierſelbſt in der Ohlauer Vorſtadt in 
der Kloſterſtraße unter Nr. 80 gelegene Grund⸗ 
ſtück, worin ſich früher das ruſſiſche Dampf⸗ 


Beſitzerin die Verwaltung deſſelben zu beſchwer⸗ 
lich fällt, aus freier Hand verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen find bei dem Un: 
terzeichneten, welcher zum Abſchluß des Kauf⸗ 
Kontrakts mit Vollmacht verſehen iſt, zu er⸗ 


fahren. 
Breslau, den 12. Juni 1844. 
ch v. Hermann, Juſtizrath. 


ne TR EEE AP BE SER EST TEE NER TEE FREE TE 
Milch » Anzeige. 

Das Dominium Schmolz beabſichtigt vom 
25. Juni d. J. ab, ſowohl Milch wie ſie von 
der Kuh kommt, als auch Sahne nach Bres⸗ 
lau und den reſp. Abnehmern ins Haus zu 
ſenden. Alle diejenigen, welche Milch oder 
Sahne zu haben wünſchen, werden erſucht, 
ihren Namen und Wohnung, ſo wie das zu 
nehmende Quantum in die, Roßmarkt Nr. 10, 
beim Portier ausliegenden Liſten einzuzeichnen, 
i auch der feſtgeſetzte Preis zu erfah⸗ 
ven iſt. 


Stahlſedern verkaufe ich von 4 Sgr. 

das Gros an, bis zu 1 Thaler. 

: Meyer Joachimsſohn, 
Carlsſtraße Nr. 17. 


Bun ge 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mit meiner hierorts beſtehenden Meu⸗ 
bles⸗, Spiegel⸗, Galanterie⸗, Porzel⸗ 
Ian⸗, Lackirte u. Kurz⸗Waaren⸗Hand⸗ 
lung auch eine Niederlage der königl. preuß. 
patentirten, k. k. öſterreich. und königl. baie⸗ 
riſch ausſchl. privilegirten 


Waldwoll⸗Erzeugniſſe 


vereinigte. Die übereinftimmende Beſchaffen⸗ 
heit der Gegenſtände veranlaßte mich, mit mei⸗ 
nem Meubles- Magazin auch ein Lager fol 
cher Polſterwaaren aus der patentirten 
Waldwollwaaren⸗Fabrik in Ziegenhals zu ver⸗ 
binden. S ; 

Ich that dies mit um fo größerer Zuver⸗ 
ſicht, da die Vortrefflichkeit dieſer Produkte an⸗ 
erkannt, und die Waldwolle, welche die bal⸗ 
ſamiſche, aus den Nadeln der Kiefern gewon⸗ 
nene Faſer iſt, ihre heilkräftigen Eigenſchaften 
ſowohl, als auch ihre verſcheuchende Wirkung 


auf Ungeziefer, ſeit ihrem Beſtehen genügend 


bewährt hat. 
Ich empfehle zur genigten Abnahme die vor⸗ 


handenen Bett⸗Steppdecken, Damen⸗Unterröcke, 


Schlummer⸗- und Keilkiſſen, Matratzen (letztere 
mit und ohne Sprungfedern), welche ſämmt⸗ 
liche die Waldwolle als Einlage enthalten, zu 
den feſtgeſetzten Fabrikpreiſen, die zu Jeder⸗ 
manns Ueberzeugung vorgezeigt werden. 
W. Bauer, 
am Parade⸗-Platz in Neiſſe 


Papier⸗Mühlen⸗Verkauf. 
Die Papiermühle in Seitenberg bei Landeck 

iſt aus freier Hand zu verkaufen. Das Nä⸗ 

here iſt bei dem Eigenthümer zu erfahren. 


Fuͤr Penſionaire 
ſind zum 1. Juli bei einer ſehr honneten und 
gebildeten Familie drei Stellen unter billigen 
Bedingungen offen und 


einige Schlafſtellen 


für ſolide junge Herren ſofort nachzuweiſen 
durch Lange, Neue Kirchgaſſe Nr. 6. 


2 2 
Ein ſchoͤnes Haus, 

ganz neu und herrſchaftlich gebaut, noch 
unbezogen, mit prächtigen Zimmern, Gewöl⸗ 
ben, Stallungen und Remiſe, an der Ecke des 
Ringes einer Kreisſtadt, iſt verhältnißhalber 
billig zu kaufen, und eignet ſich daſſelbe zu 
einem kaufmänniſchen Geſchäft. Näheres bei 

Lange, Neue Kirchgaſſe Nr. 6. 
Knöpfe in allen Sorten verkaufe ich zu 
auffallend billigen Preiſen, von 3 Sgr. an 

das Groß bis zu 2 Rihlr. 
Meyer Joachimsſohn, 
Karlsſtraße Nr. 17. 

vis -à- vis dem goldenen Hirſchel. 
Ein in allen Branchen der Conditorei er⸗ 
fahrener Gehülfe kann ſofort in der Schmin⸗ 
derſchen Conditorei in Neiſſe ein dauerndes 
Engagement finden und wird die näheren Be⸗ 

dingen ertheilen das Agentur⸗Comptoir von 
S. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Neue Matjes⸗Heringe 


in vorzüglicher Güte empfiehlt billig : 
{ W. Neumann, 
in 3 Mohren am Blücherplatz. 


Neue Matjes⸗Heringe 
in kleinen Fäßchen und einzelnen Stücken of⸗ 
ferirt billigſt: 

E. F. Wieliſch, Ohlauerſtr. Nr. 12. 


Das ſogenannte Schlöſſel nebſt Garten in 
Pilsnitz, J Meilen von Breslau, vor dem 
Nikolaithore gelegen, wird Michaelis d. J. 
pachtlos, unter Umftänden kann daſſelbe auch 
ſchon Johannis d. J. bezogen werden; die 
Lage und Wohnung iſt freundlich und bequem. 
Nähere Nachricht ertheilt der zeitherige Be⸗ 
wohner, auch iſt ſolche in Breslau, Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße Nr. 75 eine Stiege hoch, täg⸗ 
lich zu erhalten. 


Ein Handlungs⸗ Gewölbe 
iſt Ohlauer Straße Nr. 75, in den 3 Linden, 
nicht weit vom Ringe, Termino Michaeli zu 
vermiethen. = 


DERAEITERN EST BE Er se FE eh ee 

Von Johanni d. J. ift die Milchpacht von 
30 Stück Kühen auf dem Gute Cammelwitz, 
Kreis Breslau, zu vergeben. 

Ein Zimmer, j 
vorn heraus, freundlich und meublirt, iſt vom 
1. Juli zu vermiethen, am Neumarkt Nr. 30, 
drei Stiegen. 

Eine freundliche Wohnung von 3 bis 4 
Stuben, mit allem nöthigen Zubehör, iſt mit 
und ohne Stallung zu Michaeli, neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 4, zu vermiethen. 


5 Zn vermiethen 

und Michaeli zu beziehen iſt am Neumarkt 
Nr. 12 eine Wohnung von 3 Stuben und 
Zubehör, im zweiten Stock. Näheres daſelbſt 
im Spezerei⸗ Gewölbe. 

Noch zu Johann c. iſt ein Quartier von 5, 
3 auch 2 Piec. Bahnhofſtr. 5 u. 6 zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

eine Baude auf dem Neumarkt. Näheres zu 
erfragen beim Eigenthümer Neumarkt 28. 

Der Finder eines kleinen Wachtelhündchens 
wird erſucht, ſich Weidenſtraſſe Nr. 32, eine 
Treppe hoch, zu-raelden. 


/ 


Neue Matjes-Heringe, 
wovon ich per Fuhrmann billig berechnete Zufuhren erhielt, und auch per Schiffs⸗ 


Gelegenheit nächſtens den erſten Transport beſitzen werde, offerirt bei Abnahme meh⸗ 
rerer und einzelnen Tonnen, ſo wie auspackt zu . 


ganz auffallend herabgeſetzten Preiſen: 


Carl 


Haus⸗Verkaufs⸗Anzeige. 

Mein am hieſigen höchſt romantiſch gelege⸗ 
nen Orte befindliches zweiſtöckiges Haus bin 
ich Willens aus freier Hand zu verkaufen, 
Daſſelbe iſt maſſiv, in gutem Bauſtande und 
enthält vier große und drei kleine Stuben, 
mehrere große Kammern, zwei helle, trockene 
Gewölbe, zwei Keller, Stallung und Remiſe; 
ferner befindet ſich dabei ein großer Obſt⸗ und 
Graſegarten mit veredelten Bäumen, ſo wie 
ein Blumengärtchen. Durch ſeine Lage und 
Annehmlichkeiten iſt es eines der vorzüglichen 
Gebäude des Ortes; auch eignet ſich daſſelbe 
vorzüglich zum Betriebe von Handelsgeſchäf⸗ 
ten. Auf portofreie Anfragen bin id) bereit, 
die näheren Bedingungen mitzutheilen. 2 

Steinſeifen bei Schmiedeberg, im Juni 1844. 

Moritz Herbich, Nadlermeiſter. 


. Hausverkauf. 

In einer frequenten Gegend der Stadt iſt 
ein in gutem Bauzuſtande befindliches vortheil⸗ 
haft rentirendes Haus, mit einem ſehr ein⸗ 
träglichen kaufmänniſchen Geſchäft, Familien⸗ 
Verhältniſſe halber zu verkaufen. Ernſte Käu⸗ 
fer, welche über eine baare Anzahlung von 
8000 Rthle disponiren, belieben ihre Adreſſen 
bei Hrn. Militſch, Biſchofs⸗Straße Nr. 12, 
verſiegelt abgeben zu laſſen. 


Der Vormund eines elternloſen, wohlerzo⸗ 
genen und gebildeten Mädchens von 17 Jah⸗ 
ren, iſrael. Glaubens, wünſcht felbige bei einer 
Familie als Stuben⸗Mädchen unterzubringen, 
und bittet wohlwollende Menſchenfreunde ſich 
in portofreien Briefen an ihn unter un⸗ 
tenbemerkter Adreſſe zu wenden. Das Mäd⸗ 
chen ift in weiblichen Handarbeiten, fo wie 
auch im Schneidern hinreichend geübt und be⸗ 
fist Schulkenntniſſe. Mehr auf eine gute Be⸗ 
handlung als auf ein reichliches Lohn wird da⸗ 
bei gerückſichtigt. C. N. in Gross -Glogau, 
poste restante. 


Verloren gegangener Hund. 

Montag den I17ten d. iſt neue Taſchenſtraße 
Nr. 4, par terre links, ein ſchwarzer, mit 
weißen Beinen gezeichneter, 1 jähriger Neu: 
fundländer Hund, auf den Namen Greif hö⸗ 
rend, abhanden gekommen. Wer denſelben zu⸗ 
rückbringt oder Auskunft geben kann, erhält 
eine ſehr gute Belohnung: — 


Eine ländliche laudemialfreie Beſitzung, 2 
Meilen von Breslau, im Neumarktſchen Kreiſe 
gelegen, mit 102 Morgen guten Boden, gu⸗ 
ten Gebäuden, lebendem und todten Inven⸗ 
tarium ꝛc. iſt ſofort laut Anſchlag für 5800 


Joſeph Bourgarde, 


Ohlauer-Straße Nr. 15. 


Angekommene Fremde. 

Den 18. Juni. Goldene Gans: Herr 
Kaiſerl. Groß⸗Stallmeiſter Graf v. Potocki a. 
Warſchau. Hr. Kemmer ⸗ Direktor v. Keltſch 
a. Oels. Fr. Gutsbeſ. v. Stokowska u. Dr. 
v. Irzykowski a. Galizien. Hr. Amtsp. Mitt⸗ 
nacht a. Klein⸗Laſſowig. HH. Kaufl. Span⸗ 
genberg a. Elberfeld, Haupt a. Wüſtewalters⸗ 
dorf. Hr. Dr. v. Kozlowski a. Wilna. Fr. 
Kammerräthin Seitz u. Fr. Rend. Hecker a; 
Trachepberg. Fr. Bau⸗Inſp. Neumann aus 
Koblenz. — Weiße Adler: Hr. Reg.⸗Prä⸗ 
ſident Graf v. Pückler a. Oppeln. Hr, Kreis⸗ 
Gerichtsrath u. Gutsbeſ. Dr. Beier. Herr 
Graf v. Stillfried⸗Rattonitz a. Pommern. 
99. Kaufl. Sternberg a. Berlin, Berliner g. 
Glogau, Ruffer a. Liegnitz, Pappenheim aus 
Elberfeld. — Hotel de Sileſie: Hr, Erz: 


Biſchof Riſtſcheck a. Lemberg. Hr. Major v. 


Koß a. Liſſa. Hr. Kaufm. Izeſt a. Krotoſchin. 
Hr. Fabrik. Müller a. Friedland. — Drei 
Berge: Hr. Amtsrath Faſſong a. Kritſchen. 
HH. Schichtmeiſter Lehmann, Kaufl, Kanold 
u. Schmiedel a Maltſch. HH. Kaufl. Albrecht 
u. Stelling a. Chemnitz, Philippſon, Lahuſen 
u. Roſenkranz a. Leipzig. — Blaue Hirſch: 
Fr. Gutsbeſ. v. Dluska a, Kl.⸗Zindel. Herr 
National⸗Bank⸗Beamter Thomann a. Wien. 
Hr. Oekonom v. Reichenbach a. Kunzendorf. 
Hr. Faktor Valanki a. Loßlau. Herr Kreis⸗ 
Chirurgus Berger a, Leipe. Hr. Inſp. Ger⸗ 
lach a. Maſſel. Mad. Lewinska u. Fr. Oberſt.⸗ 
Lieutn. Fontanes a. Warſchau. HH. Gutsbeſ. 
Zawadzki a. Polen, Müller a. Ereisnitz. HH. 
Kaufl. Pringsheim a. Oppeln, Roſſet u. Se⸗ 
galla a. Tarnow. — Hotel de Saxe: Hr. 
Gutsbeſ. v. Jaczanowski a. Torzynice. — 
Goldene Baum: Hr. Kaufm. Rother a. 
Grottkau. Hr. Oekon. Gregor a. Romberg. 
Weiße Roß: Hr. Pfarrer Beyer a. Jürtſch. 
HH. Gutsbeſ. Becker a, Leſchwitz, Teichmann 
a. Oeichſelau. Hr. Kaufm. Böhſe a. Rawicz. 
Goldene Krone: Hr. Wirthſch.⸗Inſpektor 
Mönch a. Warkotſch. 3 
PrivatzLogis. Albrechtsſtr. 30: Frau 
Oberſtlieut. Rath u. Fr. Kaufm. Böhm aus 
Jauer. — Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Ob.⸗Berg⸗ 


Rath Graf a. Brieg. Hr. Paſt. Herrmann 


a. Friedland. — Junkernſtr. 24: HH, Kaufl. 
Hentſchel u. Grüger a. Neurode. — Neumarkt 
38: Hr. Juſtiz⸗Aktuarius Seidel a. Landeshut. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 19. Juni 1844. 


Rthl. durch mich zuverkaufen. Geld- Course, Briefe. | Geld. 
ei g er Holländ, Rand Ducaten . — — 
uhbrücke Nr. . Kaiserl. Ducaten 96 ex 
Eine anftändige Dame, welche pünktlich P edrichedkor — 137 
zahlt, ſucht eine Wohnung von 3 bis 4 Ein Einen N — 111778 
ich übe Ind nötsisem Bub aten doe een een 2 1 
möglich, verſchloſſenem Entree, eine oder zwei] em dee „ ee 
Treppen hoch, oder in erhöhtem ee FTT 
Michaelis zu miethen. Adreſſen mit Angabe — Zins- 
des Miethpreiſes ſind Hummerei Nr. 6, par Effecten-Course. g 
terre, abzugeben. . N 
E 5 8 Staats-Schuldscheine 3½ 195 — 
in Hau Seehdl. Pr. Scheine 50 R. — — 
Breslauer Stadt-Obligat. | 3! 1 — 
mit Garten, in einer lebhaften Gebirgsſtadt] Dito Gerechtigkeits- dito | 4 5 95 — 
Schleſiens, iſt ſofort aus freier Hand, bei ge⸗ | Grossherz. Pos. Pfandhr. | 4. |. 1041 — 
ringer Einzahlung, zu verkaufen. Das bis dito dito dito 3½ 99% — 
gegenwärtig in demſelben mit günſtigem Er⸗ | Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3 100% — 
folg betriebene Riemer⸗ und Sattlergeſchäft dito dito 500 R. 37 — _ 
könnte dem Käufer, Familienverhältniffe wer | dito Litt. . dito 1000 . 4 103% — 
gen, mit verkauft werden. Das Nähere hier-| dito dito 500 R. 4 — — 
über wird der Kaufmann Herr Joh. Sam. dite dito 3%, | 100 er 
Gerlitz in Breslau, Ring Nr. 34, die Güte | Discont o 48 ER 
haben mitzutheilen. x 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
18. Juni 1844. Baromet 3 | 
Jun 5 arometer| SH tes ; Gewölk. 
3. L.] inneres, äußeres. 11 Wind, 5 
Morgens 6 uhr. 27“ 9, 600 7 11, 6] 7, 4] 3,0 19e W] heiter 
Morgens 9 uhr. 9, 607 12, 00 10, 0) 3, 6 250 W̃ 7 
Mittags 12 uhr. 9, 240 7 12, 814 12, 8] 5, 6 180 NW 71 
Nachmitt. 3 uhr. 8 74|+ 14, 00 17, 01 6.2 10° © 2 
Abends 9 uhr. 7, 888 14, 00 12, 4] 4, 4 88 O Federgewölk 


Temperatur Minimum + 7,4 Maximum + 17, 0 Ober + 11, 0 


— — 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, f 
Stadt. Datum — Roggen. | Gerſte. Hafer, 
% weißer. gelber. 0 i 
Vom Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 8. Sun, 2 — — 1 20 —1 6 —1 1 1 —— 20 — 
Jauer 15. Juni. 1 27 — 1 18 —[1 6 — 1 13 
Liegnitz, 14. Jun. — — — 122 41 8 — 1 — 8ʃ— 20 A 


